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Gegen den Alkohol!
Der Alkohol und die Gewerkſchaften.

Von Parvus.
Der Staat ziehk aus dem Alkoholgenuß za 300 Millionen

jährlich. Jetzt ſollen die Steuerſätze noch erhöht werden. Mit
Recht wehrt ſich das Volk dagegen. Es iſt nicht reich genug,
um Millionen für Militär und Flottenſpiel auszugeben. Das
Volk kennt für ſein Geld eine beſſere Verwendung.

Das iſt alles ganz richtig, aber zum Teil hat es ja das
Volk in der eigenen Hand, dieſe Steuer nicht zu zahlen:
es braucht bloß weniger Bier und Schnaps zu genießen. Das
iſt der Unterſchied gegenüber den Brot und Fleiſch-
gzöllen: Brot und Fleiſch ſind notwendig zur Erhaltung des
Lebens und der Geſundheit, der Alkoholgenuß iſt entbehrlich.
Der Alkoholgenuß iſt ſogar ſchädlich; jedenfalls iſt er eine
ebenſo überflüſſige wie koſtſpielige Gewohnheit.

Während der Hochflut der ruſſiſchen Revolution hatten die
ruſſiſchen Arbeiter in verſchiedenen Fabriken den Beſchluß ge
faßt, dem Alkoholgenuß zu entfagen und dieſe Beſchlüſſe im
allgemeinen auch durchgeführt. Die Alkoholfrage hatte damals
in Rußland eine aktuelle politiſche Bedeutung. Denn da die
Trubel des Krieges und der Revolution die Staatseinnahmen
zerrütteten, auch der Anleihemarkt verſagte, die Staatseiſen-
bahnen Zuſchüſſe erforderten, ſo war das Branntwein-
monopol der einzige finanzielle Rückhalt des Staates. Die
Regierung lebte vom Schnaps. Der Alkoholgenuß war
unter dieſen Umſtänden eine direkte und wichtige Stütze der
Reaktion. Und da beſannen ſich die ruſſiſchen Arbeiter darauf,
daß das Volk um das Gläschen Schnaps ſeine Freiheit verkaufe.

Gewiß, das waren außergewöhnliche Zuſtände. Jn einem
entwickelten kapitaliftiſchen Staat, wie Deutſchland, wird ſich
die Frage wohl niemals ſo zuſpitzen. Aber die Tatſache bleibt
beſtehen, daß der Arbeiter mit dem Alkohol, der ſeine Geſund-
heit untergräbt und ſeinen Geiſt abſtumpft, auch noch den
Büttel bezahlt, der ihn knechtet.
Doch das, was der Staat vom Alkohol erhält, iſt nur der
zehnte Teil deſſen, was das Volk für Alkoholgetränke ver
braucht. Es werden in Deutſchland jährlich, nach amtlicher
Feſtſtellung, 120 Liter Bier pro Kopf der Bevölkerung ver
braucht. Dabei ſind auch die Säuglinge mitgerechnet. Des-
gleichen 8 Liter Branntwein, 616 Liter Wein. Es kann jeder
leicht ausrechnen, daß das gut 50 Mark jährlich per Kopf der
Bevölkerung ausmacht. Die Bevölkerung des Reichs beträgt
gegenwärtig über 60 Millionen. Demnach iſt der Geſamtwert
des Konſums an Alkoholgetränken in Deutſchland 8000 Mill.
Mark jährlich.

So viel verliert das Volk jährlich, ohne daß der Steuerein
nehmer oder der Unternehmer es dazu zwingen.

Die Geldlaſt des Alkohols iſt doppelt ſo groß als die Laſt des
Militarismus der Ausgaben für Armee, Flotte und
Kolonien zuſammengenommen.

Das ſind Summen, über die die Arbeiter verfügen und die
fie ſich entgleiten laſſen, die ſie vergeuden.

Was ließe ſich nicht alles mit dieſen Milliarden erreichen,
wenn man ſie für Kulturzwecke verwenden wolltel Ein kleines
Beiſpiel bloß zur Jlluſtration. Es gibt in Deutſchland 4,8
Millionen Jugendliche beiderlei Geſchlechts im Alter von 14
bis 18 Jahren für die 3000 Millionen Mark jährlich, die im
Alkohol aufgehen, könnte man ſie ernähren und ihnen Schul
unterricht gewähren, ſtatt ſie frühzeitig der Fabrikarbeit zu
opfern. Iſt das nicht ungeheuerlich: das Volk verſäuft das
Glück ſeiner Jugend!

Wir arbeiten alle daran, die Volksmaſſen vom Joche der
kapitaliſtiſchen Ausbeutung zu befreien. Sollen wir deshalb
die Augen ſchließen davor, wie das Volk ſelbſt ſeine Kraft
ruiniert? Jm Gegenteil, wir müſſen die Krulturkräfte des
Volkes pflegen und ſammeln.

Jſt es denn wirklich unmöglich, dem Alkoholgenuß zu ent
ſagen Wir verkennen die Schwierigkeiten durchaus nicht, die
dabei beſonders dem älteren Arbeiter aus der Gewohnheit, der
ſchlechten Ernährung, den widrigen Arbeits und Wohnungs-
verhältniſſen erwachſen. Sein Klaſſenbewußtſein, ſein politi-
ſcher Jdealismus müſſen ihm darüber hinweghelfen. Jm ver
ſtärkten Maße gilt das für die heran wachſende Gene-
ration. Der junge Arbeiter muß ſich bewußt werden, daß
er eine große geſchichtliche Miſſion zu erfüllen hat. Er hat
für das Proletariat die Zukunft zu erobern. Er muß es als
Verrat an ſeiner Klaſſe und an ſich ſelbſt betrachten, wenn er
ſich den Alkoholgenuß angewöhnt.

Nun kann ja der einzelne entgegnen: wenn er kein Vier
trinken würde, ſo würde er dennoch das Geld nicht behalten.
Er kann auf ſeine Klaſſengenoſſen verweiſen, die dem Alko
holgenuß entſagt haben, aber deshalb nicht reicher geworden
ſind. Bis zu einem gewiſſen Grade ſtimmt das auch. Aber
es ſtimmt nur, ſoweit der einzelne allein in Betracht
kommt. Anders, wenn man die Entwicklung der Arbeiter
organiſationen, beſonders der Gewerkſchaften, mit be
rückſichtigt. Ein Einſchränkung des Alkoholgenuſſes muß Hand
in Hand gehen mit der Stärkung der Gewerkſchaften. In die
Gewerkſchaftskaſſen muß das Geld getragen werden

dann wird ſich der Erfolg ſehr raſch und ſehr handgreiflich,
einſtellen.

Anderſeits erwachſen daraus Pflichten für die Gewerk-
ſchaften. Der enorme Alkoholgenuß zeigt, wie ſehr noch die
Beiträge der Gewerkſchaften geſteigert werden können. Nur
muß erſt das Jntereſſe der Arbeitermaſſen geſteigert werden.
Das geſchieht in dem Maße, wie die Gewerkſchaften ſich als
Kampforganiſationen betätigen und ihre Leiſtungen ſteigen.
Zu dieſen gehört auch die Erweckung der Kulturbedürfniſſe des
Proletariats. Das aber iſt zugleich das beſte Mittel, den
Alkoholgenuß zu bekämpfen.

Bildung, Kunſt- und Naturgenuß ſollen den Alkohol erſetzen.
Bei der elenden Lage der Arbeiter kommen leider dafür faſt

ausſchließlich die Sonn und Feiertage in Betracht. Wir
ſtanden eben in den Oſtertagen. Wieviel wurde da nicht in
Alkohol geſündigt. Und wie anders wäre es geweſen, wenn
die Arbeiter ihr Geld und ihre Zeit dazu verwenden wollten,
ſich aufklärende Literatur zu verſchaffen und ihren
Geiſt zu bilden, ſtatt ihn im Alkoholdunſt zu erſticken!

Die Arbeiterklaſſe wird zur Stärkung ihrer
Kampfeskraft immer mehr gezwungen, gegen den Alko
holgenuß Stellung zu nehmen und Maßnahmen zu ergreifen.

Garantjen.
Parlamentsferien ſind für den Freiſinn die Zeit, in der

die radikalen Reſolurionen blühen. Allerhand Vereine und
lokale Organiſationen treten dann zuſammen, um der
Fraktions gemeinſchaft das „Vertrauen“ auszuſprechen, daß ſie
im Reichstag die unglaublichſten Heldentaten vollbringen wer
den. Für den unbefangenen Beobachter bedeutet ſolche radikale
Revolutionsmacherei weiter nichts, als daß ſie ihm einen
melancholiſchen Rückblick geſtatten auf die vielen Poſten, die der
Freiſinn längſt aufgegeben und die Forderungen, die er bis
zum St. Nimmerleinstag zurückgeſtellt hat.

Ein beſonders anſchauliches Bild des freiſinnigen Rückzugs
gewährt eine Reſolution, die der geſchäftsführende Ausſchuß
der deutſchfreiſinnigen Partei in SchleswigHolſtein ſoeben der
Oeffentlichkeit übermittelt. Daß die Forderung nach einer
Reform des preußiſchen Wahlrechts in vorſichtiger
Trennung von der Frage der Reichsfinanzreform behandelt
wird, iſt für keinen verwunderlich, der ſich der moraliſchen Ent
rüſtung erinnert, mit der die Blockführer jede auf „Erpreſſung“
von Volksrechten gerichtete Wahlrechtspolitik verdonnert haben.
Gleichwohl iſt es nicht überflüſſig, daran zu erinnern, daß noch
vor ein paar Monaten namhafte freiſinnige Politiker unter
allgemeiner Begeiſterung ihrer näheren Anhängerſchaft ver
kündeten, daß es keine Reichsfinanzreform ohne preußiſche
Wahlreform geben könne. Jetzt ſchweigen davon alle Flöten.
Der geſchäftsführende Ausſchuß ſpricht aber dann auch die „be
ſtimmte Erwartung“ aus, daß die Freiſinnigen irgendwelche
indirekte Steuern erſt dann bewilligen werden, wenn Beſitz und
Vermögen durch eine neue direkte Beſteuerung (Nachlaßſteuer)
zu den Reichslaſten herangezogen und ferner die Branntwein
liebesgaben beſeitigt werden, ſoweit dies die ſüddeutſchen
Reſervatrechte irgend geſtatten. Das ſind wieder zwei aufge
gebene Poſten. Die vorſichtig in Klammern geſetzte Nachlaß
ſteuer hat längſt der Orkus verſchlungen, an ihre Stelle ſoll
eine gänzlich verkrüppelte Erbanfallſteuer treten. Die Forde-
rung, die Liebesgaben zu beſeitigen, „ſoweit dies die ſüddeut
ſchen Reſervatrechte geſtatten mit andern Worten, die
Spannung zwiſchen Kontingent- und Ueberbrandſteuer von 20
auf 5 Mk. herabzuſetzen, iſt von den Freiſinnigen wohl zu Be
ginn der Verhandlungen geſtellt, aber von den Blockführern
längſt aufgegeben worden.

Die koſtbarſte Erinnerung an geweſene Grundſätze friſcht die
ſchleswigholſteinſche Freiſinnsreſolution auf, indem ſie an die
Fraktionsgemeinſchaft das Erſuchen richtet,

gleich nach dem Wiederbeginn der parlamentariſchen Ar
beiten dafür zu ſorgen, daß die Verhandlungen der verſtärkten
Geſchäftsordnungskommiſſion über den Ausbau der
Rechte des Reichstags möglichſt ſchnell vor das Plenum
kommen.

Wenn ſich bei dieſer Gelegenheit die Konſervativen als
„Gegner einer freiheitlichen Ordnung unſeres Staatsweſens
und der Durchführung wahrhaft konſtitutioneller Grundſätze“
erwieſen, ſeien „die Vorausſetzungen für eine ſogenannte Block
politik aufgehoben. Jn Schleswig-Holſtein braucht man noch
Beweiſe dafür, daß die Konſervativen Gegner des Ausbaus
der Reichstagsrechte ſind?! Hat Herr Dr. Struve, der Be
gründer der Reſolution, der doch mit im Reichstag ſitzt, die Er
eigniſſe der letzten Monate gänzlich verſchlafen? Gewiß, im
glorreichen November, als Majeſtätsbeleidigungen für patrio
tiſche Taten galten, ſchrie der Freiſinn nach „konſtitutionellen
Garantien“. Dieſe Garantien ſollten beſtehen 1. in einer Ab
änderung der Reichsverfaſſung, wodurch die Verantwortlichkeit
des Reichskanzlers dem Reichstage gegenüber geſichert würde,
2. in einer Abänderung der Geſchäftsordnung des Reichstags,
die es dem Parlament ermöglichen ſollte, raſcheren Einblick in
die Reichsgeſchäfte zu gewinnen und der Regierung ſein Ver-
trauen oder ſeinen Tadel auszuſprechen. Der erſte Zweck war
nur auf dem Wege der Geſetzgebung erreichbar, und hier er
wies ſich der offene Widerſtand der Konſervativen als ſo ſtark,
daß von einem Miniſterverantwortlichkeitsgeſetz überhaupt
nicht mehr die Rede iſt. Der zweite Zweck konnte durch ein
ſeitige Beſchlußfaſſung des Reichstags erzielt werden, denn in
Geſchäftsordnungsfragen hat weder der Reichskanzler noch der

Bundesrat dem Reichstag etwas dreinzureden. Wurde durch
Abänderung der Geſchäftsordnung das Syſtem der ſogenannten
kurzen Anfragen zu Beginn der Sitzung eingeführt, wurde
ferner die Möglichkeit eröffnet, Jnterpellationen mit Anträgen
zu verbinden, ſo waren wenigſtens die Handhaben ge-
ſchaffen, mittels welcher der Reichstag ſeine parlamentariſche
Macht gegenüber der Regierung geltend machen konnte.

Was geſchah aber? Die Geſchäftsordnungskommiſſion des
Reichstags verſchleppte die Sache monatelang und kam ſchließ-
lich zu völlig negativen Ergebniſſen. Genau wie ſie iſt, ſo ging
die Geſchäftsordnung aus ihren Beratungen wieder hervor.
Schuld daran hatten: der offene Widerſtand der Konſervativen,
die alle Abänderungen ablehnten, die feige Konzeſſionsſucht
der Liberalen, die die Ausübung des Antragsrechts bei Jnter-
pellationen von einer Erlaubnis durch Mehrheitsbeſchluß ab
hängig machen wollten, und die geriſſene Taktik des Zentrums,
das unter dem Vorwand, der liberale Vorſchlag biete „zu
wenig“, dieſen in Gemeinſchaft mit den Konſervativen ab
lehnte.

So ſteht es in Wirklichkeit mit den vom Freiſinn geforderten
Garantien. Ueberhaupt, wie ſoll man Garantien durchſetzen,
wenn man für ſich ſelber nicht garantieren
kann?!

Wie Miniſter gemacht werden.
Wie die Oualität der deutſchen Diplomaten ſteht bekanntlich

auch die der preußiſchen Miniſter beträchtlich unter dem im
weſtlichen Europa üblichen Durchſchnitt. Verwaltungs und
Bureaumenſchen, die es in anderen Ländern höchſtens bis zum
Bureauchef brächten, ſteigen in Preußen

haben und ſich den in den leitenden Kreiſen herrſchenden An
ſchauungen anzupaſſen verſtehen, auf der Rangleiter bis zum
Staatsſekretär empor. Wer allerdings weiß, wie ſo manche der
preußiſchen Miniſter im letzten Halbjahrhundert „kreiert“ wor-
den ſind, dem erſcheint ſolche Mittelmäßigkeit durchaus nicht
verwunderlich. Ein neues hübſches Beiſpiel dafür, wie preu
ßiſche Miniſter entſtehen, bietet das dieſer Tage im Verlage
von S. Hirzel in Leipzig erſchienene Buch: „Sechs Jahre Chef
der Reichskanzlei unter dem Fürſten Bismarck“, in dem der
ehemalige Chef der Reichskanzlei, Chriſtoph v. Tiedemann, ver
ſchiedene ſeiner Erlebniſſe erzählt, darunter auch ſeine Be
mühungen, nach der Verabſchiedung des Finanzminiſters
Camphauſen und des Handelsminiſters Achenbach im
Jahre 1878 einen neuen Finanzminiſter zu finden.
Bismarck und Tiedemann zerbrechen ſich vergebens
den Kopf, woher ſie den neuen Finanzminiſter nehmen ſollten,
als Herr v. Tiedemann eines Abends im Klub den Baurat
James Hobrecht traf und nun in der Weinlaune darauf verfiel,
deſſen Bruder, den Oberbürgermeiſter Artur Hobrecht, für den
Finanzminiſterpoſten zu empfehlen.

Er erzählt ſelbſt darüber:
„Während ich zum Reichskanzler fuhr, überlegte ich mir,

ob Hobrecht nicht in der Tat ſich zum Finanzminiſter quali-
fiziere. Jch war hierüber noch nicht mit mir im reinen, als
ich ins Schlafzimmer des Fürſten trat, der ſich bereits zu
entkleiden begonnen hatte und mich mit den Worten emp-
fing: „So, nun hat Stephan auch abgelehnt. Na, Pötter,
wat makt wi nu?“

Jch antwortete, daß ich einen Finanzminiſter gefunden zu
haben glaube und nannte friſchweg Hobrecht. Der Fürſt be
ſann ſich eine Weile und äußerte dann, das ſcheine ein glück
licher Gedanke zu ſein. Dann fragte er mich, ob ich mit
Hobrecht ſo genau bekannt ſei, daß ich ihn noch in dieſer
Nacht überfallen und fragen könne, ob er Miniſter werden
wolle. Jch bejahte dies. Der Fürſt bat mich nun, Hobrecht
ſofort aufzuſuchen und ihm dann Nachricht zu bringen. Er
werde nicht einſchlafen, bis ich zurückgekehrt ſei.

Es war nach 1 Uhr nachts, als ich an Hobrechts Wohnung
klingelte. Der Diener, der mich kannte, teilte mir auf mein
Befragen mit, daß der Herr Oberbürgermeiſter ſich noch in
einer Abendgeſellſchaft befinde, aber jeden Augenblick zurück
kehren könne, und führte mich dann in Hobrechts Arbeits
zimmer. Nach Verlauf einer kleinen halben Stunde erſchien
Hobrecht im Frack und weißer Binde, den Hut im Nacken, im
leicht geröteten Geſicht einen ungewöhnlich luſtigen Ausdruck,
Haltung und Sprache ließen zweifellos erkennen, daß er aus
einer ſehr fröhlichen Geſellſchaft kam. Er war natürlich
höchſt erſtaunt über meine Anweſenheit zu ſo ſpäter Nacht
ſtunde, und ſein Erſtaunen wich nicht, als ich ihm möglichſt
unbefangen ſagte, ich ſei gekommen, um bei ihm noch eine
Zigarre zu rauchen und eine Flaſche Selterwaſſer zu trinken.
Beides wurde herbeigeſchafft. Hobrecht entledigte ſich ſeines
Geſellſchaftsanzuges und ſetzte ſich mir dann behaglich und
neugierig gegenüber, mehr und mehr zu der Ueberzeugung
kommend, daß ich ihm noch etwas Beſonderes mitzuteilen

abe.t Als er endlich mit einer direkten Frage herausrückte, ant

wortete ich: „Ja, ich wollte Sie auch beiläufig fragen, ob Sie
nicht Luſt haben, Finanzminiſter zu werden.“

Hobrecht ſah mich ſtarr an. Er hielt das Ganze für einen
Scherz und wußte offenbar nicht recht, wie er ihn aufnehmen
ſollte. Als ich indeſſen meine Frage kaltblütig wiederholte
und dabei hinzufügte, der Kanzler habe mich ausdrücklich be
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auftragk, noch in dieſer Nacht mit ihm zu verhandeln,
er erregt auf, lief im Zimmer umher und rief hochaufatmend:
Trche Sache könnte einen ja mit einem Male nüchtern
machen.“

Nach einer Weile fragte mich Hobrecht, wann er mich
morgen vormittag ſprechen könne. Jch antwortete, daß ich
bis 12 Uhr zu Hauſe ſein werde. „Nun,“ ſagte Hobrecht, „ich
werde mir die Sache beſchlafen; wenn ich aber morgen im
Kater noch ſo denke, wie heute in der Beſoffenheit, ſo ſage ich:
Ja! Alſo auf Wiederſehen morgen.“

Am anderen Tage in der Katerſtimmung wurde Hobrecht
Finanzminiſter. Er verſtand zwar herzlich wenig vom Finanz-
weſen, aber das macht bei einem preußiſchen Miniſter nichts
aus. Hobrecht hat ſpäter ſelbſt erzählt, Bismarck habe auf
ſeine Einwendung, daß er von den Finanzen eigentlich gar
nichts verſtehe, geantwortet: „Um ſo unbefangener werden Sie
an die Geſchäfte herantreten.“

Der verſtorbene Abgeordnete v. Tiedemann hat demnach in
ſehr amüſanter Weiſe erzählt, wie der vormalige Oberbürger-
meiſter Hobrecht in angeheiterter Stimmung Finanzminiſter
wurde. Er erzählt nun noch weiter, wie Herr v. Luzius Ball-
hauſen zu dieſer Ehre kam. Hobrecht hatte ſeine Entlaſſung
eingereicht und Bismarck war um einen Nachfolger verlegen.
Tiedemann wies auf Luzius hin und erhielt Auftrag, er möge
doch dort ſofort ſondieren. Er erzählt dann weiter:

„So fuhr ich denn nun zum Hotel d'Angleterre, wo Luzius
damals wohnte. Jch begrüßte ihn bei meinem Eintritt mit
den Worten: „Sie meinten vorhin, mich heute abend als
Exzellenz titulieren zu können; ich drehe den Spieß um und
exzellenze Sie. Sie ſind der neue Finanzminiſter.“ Luzius
ſtreckte erſchrocken die Hände von ſich und erklärte, ſofort nach
Ballhauſen abreiſen zu wollen, um jedem Einfangen zu ent
gehen. Keine Macht der Erde werde ihn veranlaſſen, nach
dem Palais am Kaſtanienwäldchen zu ziehen. Jch zog alſo
unverrichteter Sache wieder ab.“

Das Finanzminiſterium übernahm dann Bitter und Luzius
war am nächſten Abend Landwirtſchaftsminiſter.

Politiſche Uebersicht.
Halle, den 16. April 1909.

Die Altersgrenze für den Bezug der Altersrente.
Eine ganz unausweichliche Forderung iſt es, daß die Alters

grenze für den Bezug der Altersrente von bisher 70 Jahren
herabgeſetzt wird, denn nur wenige der Verſicherten, die jahre
lang ihre Beiträge entrichtet haben, erreichen dieſes hohe Alter.
Man erwartete allgemein, daß die neue Reichsverſicherungs-
ordnung dieſen unwürdigen Zuſtand beſeitigen werde. Leider
aber iſt dies nicht geſchehen. Ueber die „Gründe“, die zur Ab-
lehnung geführt haben, teilen die offiziöſen „Berliner poli-
tiſchen Nachrichten folgendes mit:

„Hauptſächlich iſt dies geſchehen, weil die Mehrbelaſtung,
die fich daraus ergeben würde, nicht zu tragen iſt. Dieſe Mehr-
belaſtung läßt ſich, nachdem bei der Berufsſtatiſtik von 1907
die Perſonen, für die Beiträge für Jnvalidenverſicherung
entrichtet wurden, gezählt ſind, feſtſtellen. Berechnet man aus
den von der Berufsſtatiſtik des Jahres 1895 feſtgeſtellten Zah
len der Verſicherungspflichtigen der Altersjahre 48 bis 57

unter Berückſichtigung der bisher gemachten Erfahrungen
über Jnvalidität- und Sterbefälle die Zahl der Mitte
1907 im Alter von 60 bis 69 Jahren ſtehenden Verſicherungs
pflichtigen, ſo erhält man als Ergebnis die Zahl 495 936 und
der im Alter von 65 bis 69 Jahren ſtehenden die Zahl
176 655. Die 1907 vorgenommene Zählung der Berufsſtatiſtik
der Perſonen, für die Beiträge zur Jnvalidenverſicherung
entrichtet wurden, hat ergeben, daß die Zahl der Erwerbs-
fähigen der Altersklaſſen 60 bis 69 ſich auf 495 828 ſtellt. Die
Zählung ſtimmt ſomit faſt genau mit der Fortſchreibung von
1895 überein. Hiernach würde man die Mehrbelaſtung nicht
zu hoch anſchlagen, wenn die erſteren Zahlen verwertet wer
den. Bei Herabſetzung der Altersgrenze von 70 auf 65
Jahre würde ſich ſomit die Zahl der Altersrentenempfänger
um 176 655, bei Herabſetzung auf 60 Jahre um 495 936 er-
höhen. Die durchſchnittliche Altersrente betrug im Jahre
1907 161,64 Mk. Bei Zugrundelegung dieſes Betrages ergibt ſich
eine jährliche Mehrbelaſtung durch die Herabſetzung auf 65
Jahre von 28,6 Millionen Mark, durch die Herabſetzung auf
60 Jahre von 80,2 Millionen Mark. Jm erſteren Falle wür-
den die Verſicherungsträger 19,7 und das Reich
8,9 Millionen Mark, im letzteren die Verſicherungs-
träger 655,4 und das Reich 24,8 Millionen Mark aufzu-
bringen haben. Um die Bedeutung der letzteren Summe zu

Steigerung um 18 v. H., im zweiten um rund 50 v. H. han
deln. Es muß der Reichsverwaltung Recht gegeben werden,
wenn ſie der Meinung Ausdruck gibt, gegenüber dieſer
Mehrbelaſtung eine Herabſetzung der Altersgrenze nicht vor
geſchlagen werden kann.

Eine lächerlichere Begründung hat man ſobald nicht er
lebt. Kann es dem Reiche wirklich darauf ankommen, bei
Herabſetzung der Altersgrenze auf 66 Jahre eine Belaſtung
von noch nicht 9 Millionen Mark auf ſich zu nehmen? Jn
jedem Jahre werden doch Hunderte von Millionen gewiſſenlos
für Heer und Marine, für Kolonialpolitik und andere Dinge
ausgegeben, die der großen Maſſe des Volkes große Opfer auf
e und die Taſchen einer kleinen Zahl von Beſitzenden
füllen.

Eine tückiſche Politik treibt das Zentrum.
Daß verlaſſen iſt, wer ſich aufs Zentrum verläßt, und daß

dieſe Partei jeden Augenblick bereit iſt, alles und alle zu ver
raten, das müſſen jetzt zur Abwechſlung die Agrarier an
ſich erfahren. Das Zentrum, das noch bis vor wenigen Tagen,
weil es ſo in ſeinen Fraktionskram paßte, den Bund der Land
wirte in ſeinem Widerſtande gegen die Erbſchaftsſteuer be
ſtärkte, beginnt jetzt ſich für die Erbanfallsſteuer zu begeiſtern,
nachdem es als ausgemacht gilt, daß eine ſolche verkrüppelte
Erbſchaftsſteuer hom gouvernementalen Flügel der Konſer-
vativen angenommen werden wird. Erinnert man ſich daran,
daß ſich 1906 namhafte Führer der Zentrumsfraktion im Reichs
tag offiziell für die Beſteuerung der Abkömmlinge ausge-
ſprochen haben, ſo bemerkt man, daß das Zentrum zur Frage
der Erbſchaftsſteuer binnen drei Jahren mindeſtens drei ver-
ſchiedene Stellungen eingenommen hat. Die „Deutſche Tages
zeitung“ iſt ſehr betrübt und ſchreibt, ſie hätte eine ſolche Wand-
lung „aufrichtig“ nicht für möglich gehalten. Da hat ſie
eben das Zentrum nicht gekannt.

Die „Kölniſche Volkszeitung' nimmt übrigens in überaus
ſcharfer Weiſe Stellung zu der Erklärung, die der Abgeordnete
Paaſche in ſeiner Eigenſchaft als Vorſitzender der Steuerkom
miſſion im „Tag“ abgegeben hat, um ſich gegen den Vorwurf
der Verſchleppung zu verwahren. Beſonders iſt es die Aeuße
rung Paaſches, daß das Zentrum noch nicht genügend ausge
ſchaltet ſei, gegen die ſich das rheiniſche Zentrumsorgan wen-
det. Das Blatt ſtellt feſt, daß der Schatzſekretär ſich um die
Gunſt des Zentrums beworben habe. Der Haß gegen das
Zentrum ſei ſchon zu einer wahren Manie geworden. Die
Zentrumspartei ſei zufrieden damit, daß ſie momentan keiner-
lei Verantwortung zu tragen habe, und deshalb könne es die
gegenwärtige Situation nur angenehm empfinden. Das Blatt
gibt ſchließlich der Zentrumsfraktion den Rat, in den Kom
miſſionsarbeiten nicht mitzuarbeiten, ohne ſich aber damit für
ſeine Stellung im Plenum feſtzulegen. Ob die Zentrums-
fraktion den Rat befolgen wird, erſcheint allerdings ſehr frag-
lich; wenigſtens bei der Frage der Branntweinſteuer ſind es
neben den Konſervativen gerade die Zentrumsleute geweſen,
die ſich mit allem Eifer für die Liebesgabe ins Zeug gelegt
haben.

Die „nationalen“ Ausbeuter.
Von ſozialdemokratiſcher Seite iſt im Reichstage wiederholt

auf die Praktiken der Großinduſtriellen hingewieſen worden,
die darin beſtehen, im Jnlande die Preiſe für ihre Produkte
möglichſt in die Höhe zu treiben, während man dem Auslande
gegenüber weitgehende Konzeſſionen macht. Neuerdings wird
in den großen Handelsblättern wieder behauptet, daß das
Kohlenſyndikat im Auslande deutſche Kohlen zu unglaublich
billigen Preiſen anbietet. So ſoll es in jüngſter Zeit die Preiſe
auf dem franzöſiſchen Markte derart unterboten haben, daß
die franzöſiſchen Zechen nahezu ausgeſchaltet ſind und ſich
bitter über die ſkrupelloſe Konkurrenz beſchweren.

Die „Staatsbürger Zeitung“ bemerkt hierzu:
„Wenn den rheiniſch- weſtfäliſchen Kohlenbaronen bei

früheren Gelegenheiten im Reichstage vorgehalten wurde,
daß ſie nach dem Auslande für die Hälfte des Preiſes ver-
kaufen, den der Jnlandsverbraucher bezahlen muß, ſo hieß
es immer, das ſind eben längſt geſchloſſene Verträge, die
das ganze Jahr laufen, und die man auch jetzt erfüllen müſſe,
wenn die Lieferungen unrentabel geworden wären. Aber
das iſt eine glatte Ausrede, nichts weiter. Das Shyndikat
benützt einfach den Auslandsmarkt als Ventil, durch das
man beim Anwachſen der Lager beliebige Mengen von Kohs-
len abſtrömen läßt, damit man im Jnlande die Preiſe auf

der Höhe halten kann, auf der ſie der Be
haben will.“

Es iſt eine weltberühmte Praxis der nationalen Patrio-
ten, ihr eigenes Volk durch unerhörte Preiſe auszubeuten, um
ans Ausland billiger liefern zu können. Liefert doch auch
Krupp die Panzerplatten an das feindliche Ausland billiger,
als er ſie dem Reiche berechnet.

Wie die reichen Erben mogeln.
Juſtizrat BambergerAſchersleben, der ſeit Jahren für eine

Erweiterung der Erbſchaftsſteuer und für eine Reichserbſchafts
ſteuer literariſch eintritt, zeigt in einem intereſſanten Artikel
in der „Täglichen Rundſchau“, wie viel den Staaten durch die
Steuermogelei der Erben verloren gehen und auf welchem
Wege das Reich die Erben bei Durchführung einer Reichserb-
ſchaftsſteuer am wirkſamſten heranziehen könnte. Er zeigt, daß
die preußiſche Erbſchaftsſteuer im Jahre 1907 nur rund 40)
Millionen, alſo viel zu wenig ergeben habe. Wenn man den
Durchſchnitt der Beſteuerung, alſo 8 Prozent, annehmen würde,
dann würden bei 40 Millionen Steuereinnahme nur 500 Mill.
vererbt worden ſein. Vererbt werden aber nach der von den
verbündeten Regierungen aufgeſtellten Rechnung nicht 500
Millionen, ſondern 1425 Millionen ſteuerpflichtiges Vermögen
jährlich. Davon müßten bei Zugrundelegung jenes Durch-
ſchnittsſatzes von 8 Prozent 114 Millionen Steuer aufkommen

und nicht 40 Millionenl! Bamberger ſagt, daß der
Ausfall ſeinen Grund in Hinterziehungen hat oder in unzu
reichender Erhebung der Steuer, oder in beiden Umſtänden zu
ſammen. Sicherlich ſprechen Hinterziehungen in bedeutendem
Umfange mit. Es müſſen Vorkehrungen getroffen werden,
um Hinterziehungen zu bekämpfen, ihnen von vornherein nach
Möglichkeit vorzu beugen. Die beſtehenden Beſtimmungen
reichen dazu nicht aus, ſonſt wären ſolche Ausfälle nicht mög-
lich. Die Einziehung der Erbſchaftsſteuer geſchieht nicht ein
heitlich, von Reichs wegen, ſondern ſie iſt 26 Bundesſtaaten
übertragen. Dies allein hat notwendig Verzögerungen und
ſonſtige Nachteile zur Folge. Bamberger macht nun den inter
eſſanten Vorſchlag, mit der Einführung der Reichserbſchafts
ſteuer rechnend, daß die Feſtſtellung, Sicherung und Einziehung
von Erbſchaften, die dem Reiche anheimfallen, unter Aufſicht
des Reichsſchatzamtes den Vorſtänden der betreffenden Ge
meinden übertragen und den Gemeinden als Vergütung für
ihre Tätigkeit 5 Prozent des Nachlaſſes überlaſſen werden ſolle.
Von der ſtaatlichen Steuerbehörde ſei eine ſchnelle und erfolg-
reiche Abwicklung derartiger Geſchäfte ſchwer zu verlangen, zu
mal wenn die Behörde ihren Sitz an einem entfernten Orte
hat. Daher kommt es, daß der wirkliche Beſtand des Nach
laſſes in ſo vielen Fällen nicht zur Kenntnis der Steuerbehörde
gelangt. Alſo kann auch der Steuerbeſcheid, der dann er-
laſſen wird, dem wirklichen Beſtande der Erbſchaft nicht ent
ſprechen. Auf dieſe Weiſe kommen die beklagenswerten Steuer
ergebniſſe zuſtande, die jetzt vorliegen. Die trauernden Hinter-
bliebenen lachen ſich ins Fäuſtchen. Der Fiskus aber, d. h. die
e weit der Reichsangehörigen, iſt geſchädigt, gegen klares

eſetz

Der deutſche Beamtentag.
Wie ſchon mitgeteilt, tritt am Sonntag, den 18. April, in

Berlin der erſte deutſche Beamtentag zuſammen. Der Auf-
ruf an die deutſchen Beamten ſpricht eine für dieſe Kreiſe ganz
ungewohnt energiſche Sprache. Es heißt da:

„Die Not der Zeit laſtet ſeit Jahren ſchwer auf unſerem
Stand. Tauſende von Beamtenfamilien befinden ſich in
äußerſt bedrängter Lage. Nur die Hoffnung auf die endliche
Aufbeſſerung der Gehälter zum 1. April dieſes Jahres bannte
die Verzweiflung aus ihrem Heim. Nun iſt der erſte April
längſt vorüber, aber trotzdem iſt noch gar nicht abzuſehen, wann
die Beamten in den Beſitz der Gehaltserhöhung gelangen wer
den Jetzt gilt es, zu zeigen, daß die geſamte deutſche
Beamtenſchaft willens iſt, in Einigkeit ihre berechtigten For
derungen zu vertreten Die Abwälzung der neuen Steuern
auf unſere überladenen Schultern bringt die Gefahr mit ſich,
daß die in Ausſicht ſtehende Gehaltserhöhung den neuen Steuern
zum Opfer gebracht werden muß. Dadurch wäre die Beamten
ſchaft um nichts gebeſſert; erneut, und dann weit ſchärfer
würde die Not an ihre Türe klopfen. Der Verlauf unſeres
erſten deutſchen Beamtentages muß dem Volke und der Re
gierung die Augen öffnen. Ein Staat ohne Beamte iſt un
denkbar

Freilich, freilich! Das iſt alles ſehr richtig. Aber die deut
ſchen Beamten ſind bisher immer die gehorſamen Diener der
Regierungen geweſen, die es ſtets als „Beleidigung“ empfan
den, wenn ihnen die Sozialdemokratie dasſelbe ſagte, was ſie

Kleines Feuilleton.

Aus der Heiligengeſchichte des Eigentums.
Das Gericht von Charleville in Frankreich hat einen jungen

belgiſchen Jngenieur wegen Diebſtahls zu einem Jahre Ge-
fängnis verurteilt. Er hatte r im Auftrag der Direktion
einer großen Fabrik für künſtliche Seide in einem franzöſiſchen
Unternehmen unter einem falſchen Namen als Arbeiter ver-
dungen, um die dortigen Fabrikationsgeheimniſſe auszukund
ſchaften. Auch ſein belgiſcher Direktor war angeklagt, hatte
es aber wohlweislich unterlaſſen, zur Verhandlung zu kom-
men, und begnügt, einen ironiſchen Brief an den Präſi-
denten zu ſchreiben, worin er daß er jetzt alles
wiſſe, worauf es ihm angekommen ſei. Man ſieht, im kapita
liſtiſchen Kampfe um den P kommt auch die den Beſitz
loſen gepredigte Heiligkeit des Eigentums nicht gut weg. So
war es ſchon am Beginn der bürgerlichen Epoche, in der
Periode des Merkantilismus, da der abſolutiſtiſche Staat die
„nationale“ Manufaktur zur Blüte zu bringen ſuchte. Ein

Frrrvi et eiſpiel dafür bietet die Geſchichte der
piegelinduſtrie dar. Bis ins 17. Jahrhundert hatte

die Republik Venedig ein tatſächliches Monopol in dieſer
Fabrikation. Um es zu bewahren, ſetzte ſie furchtbare Strafen
auf rn Verſuch, ihre Künſte ins Ausland zu verpflanzen.
Wurden die ſchuldigen Arbeiter ergriffen, ſo wurden ſie ins
Meer geworfen, gelang ihnen die Flucht, ſo konnte ihre Fa-
milie ins Gefängnis geſetzt werden, weigerten ſie ſich, zurück-
ukehren, drohte ihnen die Republik, Emiſſäre auszuſenden, umſ. im fremden Lande zu töten. Als nun Colbert 1665
n ganz Frankreich Manufakturen anlegte, brachte er es mitHuf der franzöſiſchen h zuwege, zehn Spiegel-

arbeiter von Murano zur Flucht zu veranlaſſen. Daraus ent-
ſtand nun eine ganze Staatsaffäre, über die ein Aufſatz von
E. Frémy in einem der letzten Hefte der Revue „Corre-
ſpondent“ ausführlichen Bericht gibt. Jn Paris fanden die
venetianiſchen Flüchtlinge in der von Colbert ſchon errichteten
Geſellſchaft eine glänzende Aufnahme. Sie bekamen freie Woh
nung, reichen Lohn und die Zuſicherung einer Penſion, auch
Schütz gegen die Konkurrenz der franzöſiſchen Glasarbeiter.

er venetianiſche Geſandte Segredo verſuchte vergebens,
ur Rückkehr zu bewegen. Er wurde darum abberufen und

Giuſtiniani erſetzt, der mit etwas mehr Geſchick
verfuhr. Er brachte die Arbeiter unter dem Vorgeben, daß

ſie nur ſo ihre zurückgebliebenen Angehörigen retten könnten,
dazu, von Colbert die Aufhebung des Zolles auf venetianiſche
Spiegel zu verlangen. Als er dann verluchte, ſie durch ge-Vriefe ihrer Frauen zur Heimfahrt zu veranlaſſen, kam

er Betrug allecdings an den Tag. Während dieſer Zeit fan-
den ſie übrigens bei den zahlloſen Pariſerinnen, die voll Neu

ierde kamen, um ihre Arbeit zu bewundern, ſo viel Tröſtung
in ihrer Strohwitwerſchaft, daß Colbert ſchließlich darauf kam,
daß ſie überhaupt nichts mehr arbeiteten. Als ein prattiſcher
Mann begnügte ſich der Miniſter nun nicht, den gefälligen
Damen den Eintritt in die Manufaktur zu unterſagen, ſon
dern bemühte ſich, den Arbeitern ihr legitimes Familienglück

u verſchaffen. Er operierte dabei mit den gleichen Waffen wie
Hiuſtiniani nämlich mit gefälſchten Briefen, die diesmal

den Frauen zugeſtellt wurden. Auch die Frauen merkten die
Liſt; aber da ſie Geld bekamen, flohen ſie nach Frankreich.
Giuſtiniani war d Er griff nun zu heroiſchen Mit-
teln und ließ Raufſzenen anzetteln, in deren Verlauf zwei
Spiegelarbeiter verwundet wurden. Zwei andere ſtarben an
einer geheimnisvollen Krankheit. Das erſchreckte die anderen.
Als ſie vom Geſandten eine vollſtändige Amneſtie und eine
Dotation zugeſichert bekommen hatten, forderten ſie von der
Geſellſchaft eine Lohnerhöhung mit der Drohung, die Manu-
faktur zu verlaſſen. Aber ihre Drohung wirkte nicht. Jn den
drei Jahren ihrer Tätigkeit hatte man ihnen ihre Geheimniſſe
abgelauſcht und ſo bekamen ſie kurzerhand ihren Abſchied. Ver-
enutlich war man auch entrüſtet über ihre „Begehrlichkeit“. Es
begann die Aera der „legitimen“ Profitmacherei und ſie dauerte
bis heute, denn das Unternehmen blüht noch als Geſellſchaft
von Saint-Gobain“.

Die Mumie des Dinoſauriers.
Ueber den merkwürdigen Fund, von dem wir im Feuilleton

der Mittwochsnummer berichteten, bringen nach der „Frankf.
Zeitung“ die amerikaniſchen Blätter nunmehr eingehende Mit-
teilungen. Dr. W. D. Matthew vom American Natural
Hiſtory Muſeum äußert ſich nach einer kurzen Beſchreibung
der Lage des Skeletts und der es bedeckenden Haut ungefähr
wie folgt: Auf den erſten Blick ſcheint die Haut unregel-
mäßige Streifen kleiner Flecken von der Größe eines halben
Dollars auf der Oberfläche zu haben bei genauerer Prüfungergibt ſich. daß jeder Fleck aus einer Anzahl polygonaler
Platten moſaikartig zuſammengeſetzt iſt, wobei zahlloſe
kleinere Platten die Räume zwiſchen den Flecken ausfüllen.
Nichts von den übereinandergreifenden Schuppen, wie ſie
rezente Reptilien bedecken, noch irgend etwas, das der mit

Haaren beſetzten Haut der Säugetiere oder dem Farbenkleid
der Vögel gliche, iſt zu bemerken. Die Dinoſaurierhaut iſt
anz verſchieden von der irgendeines anderen Tieres. Aller
ahrſcheinlichkeit nach ift das Tier auf einem ſandigen, trocke

nen Platz geſtorben, der der Sonne ausgeſetzt war, ſo daß der
Leichnam austrocknete und zu einer natürlichen Mumie zuſammenſchrumpfte. Dann iſt es wohl plötzlich durch die Sand

flut eines Baches ſo ſchnell und tief begraben worden, daß die
Haut nicht mehr weich werden und zerfallen konnte, ſondern
mit den Knochen konſerviert und verſteinert wurde. Das ge
ſchah bei mäßiger Schävung geologiſcher Zeiten etwa vor drei
Millionen Jahren. Die ägyptiſchen Mumien mögen drei- bis
viertauſend Jahre alt ſein; ehrwürdiger noch iſt das Alter der
in den Tundren von Sibirien und Alaska begrabenen Mam-
mute. Aber dieſe Mammute ſind nur Geſchöpfe von geſtern
im Vergleich zu dem Alter dieſer Dinoſauriermumie.
Dieſer entenſchnablige Dinoſaurier lebte gegen das Ende des
Meſozoikums, in dem die Saurier ihre Blüte erlebten, bis ſie
von den Säugetieren verdrängt wurden. Er war etwa e n
Fuß hoch, beſaß einige 5000 Zähne und lebte von Vegetabilien.

humor und Satire.
Jmmer parlamentariſch.

Herr v. Veigelſtein, Präſident und Verwaltungsrat ver
ſchiedener Aktiengeſellſchaften, der als ſolcher häufig in der

iſt, Verhandlungen und Abſtimmungen leiten zu müſſen,
hält auf den verſtorbenen Kammerpräſidenten einen ſchwung
vollen Zum Schluſſe ladet er mit bewegter Stimme
die Verſammlung ein, ſich zum Zeichen der Trauer und um
dem Verſtorbenen eine letzte Ehre zu erweiſen, von den Sitzen
zu erheben. Alle Anweſenden ſtehen auf und r ich ſodann
ſchweigend wieder. Da erſchallt in die Stille nochmals die
Stimme Veigelſteins, und er ruft, wie er es von den Abſtim
mungen her gewöhnt iſt, in geſchäftsmäßigem Tone und zur
allgemeinen Verblüffung: „Bitte um die Gegenprobel“

„Simpl.“),g e Juſtizirrtum. eimpl.)
Staatsanwalt: Herr von Angeklagter, bittSi de e S geklagt e nehmen

v e itzender: Ja, ich bitte auch höflichſt darum, Herr
gel.
ngeklagter: Danke gehorſamſt, aber iterin v aber ich heiße Redak
ie Herren vom Ger Sie hab iweil ch haben hier zu ſtehen,
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4 a v 4a Jet ver kund tun. Ob das anders wird, iſt kaum
ffen die deutſchen Veamten ſind keine frangsſiſ gen

ddinr, Deutſches Reich.
gungskomödie für den Blockvater. Herram 20. d. M., dem Tage des Siederzuſagmenſetcte r

tags, Abordnungen aus „verſchiedenen Teilen des Reichs“ zur
Entgegennahme von Adreſſen zugunſten der Reichsfinanzreform
empfangen. Man erwartet, daß der Blodvater bei dieſer Ge
legenheit eine Anſprache halten und noch einmal die für die ver
bündeten Regierungen leitenden Geſichtspunkte darlegen wird.

Daß Herr Bülow über den zerbrödkelten Block „wie ein
Schloßhund heult“, iſt nicht wohl anzunehmen, dieſen Ausdruck
ſeines Seelenſchmerzes braucht er nur gegenüber ſeinem Herrn.

Heranziehung der fiskaliſchen Gewerbebetriebe zu den Ge
meindeſteuern. Dem Reichstage wird demnächſte ein neuer Ge
ſetzentwurf zugehen, der dieſe längſt ſtrittige Materie endgültig
regeln ſoll. Das beſtehende Geſetz vom Jahre 1873 hat den
Gemeinden großen Nachteil gebracht. Das neue Geſetz ſoll die
Steuerpflicht des Fiskus den Gemeinden gegenüber feſtlegen.
Das Geſetz ſoll ſo raſch durchberaten werden, daß es bereits
am 1. April 1910 in Kraft treten kann.

Die Wirren in Samoa. Vom Reichskolonialamt liegt eine
amtliche Erklärung vor, welche die Gerüchte über Samoa für
übertrieben oder direkt falſch erklärt. Die Berichte des Gou
verneurs Solf und des Geſchwaderchefs ſind in Berlin noch
nicht eingetroffen. Sofort nach ihrem Eintreffen wird eine
amtliche Darſtellung der Vorkommniſſe erfolgen. Daß der
Gouverneur den Eingeborenen einen Schwur geleiſtet hat,
könne möglich ſein. Dann habe es ſich aber offenbar bloß um
einen Akt gehandelt, der in einer bei den Samoanern üblichen
Weiſe vorgenommen wurde, um einſtweilen Ruhe zu ſchaffen.
Das Kolonialamt bedauert, daß wir kein eigenes Kabel nach
Samoa haben. Aus dem ganzen ſeitherigen Verhalten des
Gouverneurs iſt zu ſchließen, daß von einem Schwur nach euro
räiſchen Begriffen keine Rede ſein kann.

Eingegangene Kolonialbank. Die bekannte Firma Mer
tens u. Ko., die Gründungen von Kolonialgeſellſchaften im
Großen betrieb, ſieht ſich durch die öffentliche Kritik ge
zwungen, eine dieſer Geſellſchaften eingehen zu laſſen. Durch
Beſchluß der Generalverſammlung iſt die viel angegriffene
Gründung Deutſche Kolonialbank A.-G.“ wieder auf
gelöſt worden. Es war dies eine Gründung mit dem niedrigen
Kapital von 5000 Mark. Bekanntlich hatte auch die Berliner
Hen Nawwer gegen dieſe „Scheingründung“ Einſpruch er
oben.

Als neuer Kultusminiſter wird der Geheimrat Profeſſor
Dr. Harnack genannt. (7)

Agrariſcher Lehrerfang. Die Junker haben eine eigene
Lehrerzeitung geſchaffen, um die Landlehrer auch fernerhin
in Abhängigkeit von den Gutsherren zu erhalten. Die „Hilfe“
macht nun nähere Angaben über dieſe agrariſche Gründung. Die
Aktiengeſellſchaft Deutſche Tageszeitung“ hat eine neue G.
m. b. H. Deutſcher Schriftenverlag“ gegründet, der das deutſche
Lehrerblatt herausgibt, hat ſich nominell mit 30 000 Mk. an
dem Verlage beteiligt und der Verlag hat dann die Landlehrer
zur Uebernahme von Anteilſcheinen in Abſchnitten von 20 Mk.
bis zu 30 000 Mk. aufgefordert. Dabei iſt dieſe Lehrerzeitung
in der Hauptſache ein ganz gewöhnlicher Nachdruck des Bündler-
blattes, deſſen Satzkoſten ſich damit doppelt rentieren und deſſen
Geſellſchaftsgewinn von 351 190,40 Mk. und Dividende von
10 Prozent im letzten Jahre mit Hilfe der armen Landlehrer
noch weiter ſteigen ſoll.

Anarchiſtiſches. Der in Dresden unter Leitung des Ber
liner Anarchiſtenführers Lange tagende Kongreß fächſiſcher
Anarchiſten befürwortete den Zuſammenſchluß aller Anarchiſten
Deutſchlands und beſchloß die Einſetzung eines Agitations-
komitees zur Abhaltung jährlicher Zuſammenkünfte.

Die Miſitärrevolution in der Türkei.
Ein ſicheres, zutreffendes Urteil über Entſtehung und eigent

lichen Urſachen der Emeute in Konſtantinopel läßt ſich auch
heute noch nicht abgeben. Die Würdigung der Vorgänge in
der Preſſe iſt durchaus widerſpruchsvoll. Ein Teil erblickt in
den Militäraufftänden eine reaktionäre, der andere eine re vo-
lutionäre Tendenz. Einmal ſoll England den Aufſtand
vorbereitet und begünſtigt haben, um den ihm nicht paſſenden,
neuernannten Großweſir los zu werden, die andere Verſion
wieder macht den Sultan ſelber für die Revolte verantwortlich.
Haben nach der einen Darſtellung die Jungtürken eine voll
ſtändige Niederlage erlitten, ſo läßt ſich das „Berl. Tageblatt“
von dem Militärattachs der Berliner türkiſchen Botſchaft,
Emon Behy, einen der meiſtgenannten Führer der auf-
ſtändiſchen Truppen von Saloniki in den erſten Tagen der
türkiſchen Revolution, verſichern, daß der jungtürkiſche Anhang
in der Armee ſo ſtark ſei, um den Aufſtand mit Leichtigkeit
njederwerfen zu können. Zwei Armeekorps aus Adrianopel
ſeien mit Maſchinengewehren vor dem Parlamentsgebäude in
Stambul eingetroffen und würden die Ruhe ſchnell wieder her
ſtellen. Von alledem laſſen die Nachrichten aus Konſtantinopel
ſelbſt nichts erkennen. Jm Gegenteil wäre demnach das jung-
türkiſche Regiment völlig zuſammengebrochen.

Es wäre dies durchaus nicht verwunderlich, denn der Maſſe
des Volks und vor allem den gemeinen Soldaten hat die Revo-
lution und die jungtürkiſche Regierung keine Veränderung oder
Verbeſſerung ſhrer Lage gebracht. Zwiſchen Offizieren und
Soldaten ſcheint kein gutes Verhältnis, eine Spannung be-
ſtanden zu haben, die von den Feinden der Jungtürken, be
ſonders entlaſſenen, ſchmarotzenden Offizieren und Beamten
c der Geiſtlichkeit geſchickt ausgenützt wurde, um die Sol
aten zur Empörung aufzuſtacheln. Gleich geſchickt hat nun

der Sultan durch die Bewilligung der politiſchreligiöſen
Forderungen der Soldaten in die Bewegung eingegriffen und
dadurch ſein Anſehen bei den Soldaten gehoben.

Indeſſen wird ja ſchon die nächſte Zeit zeigen müſſen, wo die
eigentlichen, tieferen Triebfedern der Rebellion zu ſuchen ſind,
und ob der 13. April wieder der Beginn reaktionärer Wirren
in der Türkei war. Tritt der alte Zuſtand wieder ein, wie er
vor der Revolution von 1908 war, dann wird das ottomaniſche
Reich wieder zum Beuteobjekt der rivaliſierenden europäiſchen
Großmächte und damit zur ſtändigen Gefahr eines Welt-
krieges. Jnſofern haben die Ereigniſſe von Konſtantinopel
europäiſche Bedeutung.

Wir geben un die vorliegenden Meldungen wieder, die indes
ein klares Bild auch noch nicht ergeben

Konſtantinopel, 15. April. Die Meuterei in der türki-
ſchen Armee hat die vollſtändige Auflöſung der Kommando-
gewalt herbeigeführt. Da nach Meldungen aus Saloniki und
Adrianopel dort gleiche Zuſtände wie hier herrſchen, ſo erſcheint
die Armee als Faktor, mit der die eine oder die andere Partei
wieder geordnete Zuſtände ſchaffen könnte, vollkommen ausge
ſchaltet. Jn den Kaſernen, worin die meiſten Truppen zurück
gekehrt ſind, kommandiert der „Tſchauſch“, das heißt der Feld
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webel. Die Offiziere des vierten Jägerbataillons waren
24 Stunden lang geknebelt; einer wurde mit dem Strick um den
Hals durch Pera gezerrt.

Konſtantinopel, 16. April. Jn den aſiatiſchen Pro
vinzen findet die neue Wendung eine günſtige Beurteilung.
Dagegen liegen aus Adrianopel, Saloniki, Uesküb und Mo
naſtir, welche als Hort des jungtürkiſchen Komitees galten, nur

Nachrichten vor. Befriedigung ruft es hervor, daß das
anifeſt des Sultans die Verfaſſung zu ſchützen erklärt. Der

heutigen Sitzung des Parlaments wird mit der größten
Spannung entgegengeſehen. Man hält es für wenig wahr-
ſcheinlich, daß die jungtürkiſchen Abgeordneten, von denen eine
Anzahl die Flucht ergriffen hatte, ſo ſtark anweſend ſein wer
den, daß die Herſtellung der Beſchlußfähigkeit ermöglicht wird.
Die Regierung wird aller Vorausſicht nach zur Auflöſung des
Parlaments und zu Neuwahlen ſchreiten.

Konſtantinopel, 15. April. Jm Vororte Arnautkoi am
Bosporus wurden heute früh 9 Uhr zwei Offiziere, welche dem
dortigen Truppenkommando angehören, füſiliert. Die Wache
ſtellte die Offiziere an die Straßenmauer und nahm die Exe-
kution vor. Jn der Bevölkerung brach eine Panik aus, doch
beruhigten ſie die Soldaten, verſichernd, daß nur die beiden
Offiziere erſchoſſen werden ſollen. Diplomatiſche Depeſchen
melden, daß in Adana ein Maſſaker von Armeniern ſtattgefun
den habe. Die Armenier ſollen die Türken dadurch gereizt
haben, daß ſie drei Türken umbrachten.

Köln, 15. April. Konſtantinopler Depeſchen zufolge planen
die Jungtürken tatſächlich einen Gegenſchlag. Sie verfügen
über eine erhebliche Anhängerzahl bei den Prvovinztruppen,
mit deren Hilfe ſie wieder ans Ruder zu kommen hoffen. Es
heißt, ſie würden zunächſt die Abſetzung des Sultans betreiben
und den Prinzen Juſeuf Ezzedin auf den Thron bringen.
Jedenfalls ſind die Ausſichten für eine ruhige Entwicklung im
Jnnern äußerſt trübe.

Rom, 15. April. Die „Tribuna“ meldet aus Saloniki: Ein
großer Teil der Garniſon revoltierte und vertrieb die Offi-
ziere. Mehrere Bataillone ſchifften ſich nach Konſtantinopel
ein, ſollen jedoch in den Dardanellen zur Umkehr gezwungen
worden ſein. Gegen den Sultan herrſcht furchtbare Erbitte-
rung. Die Jungtürken beſchuldigen ihn des Verrats und
fordern ſeine Entthronung.

Konſtantinopel, 15. April. Die Straße hat ſaubere
Arbeit getan. Der Minf-PaſchaKonak, die bisherige Reſidenz
des Komitees iſt innen ganz zerſtört. Der Offiziersklub iſt, ſo
weit man von außen ſehen kann, unbeſchädigt. Stambul hat heute
ſein gewöhnliches Ausſehen. Soweit die Straße in Betracht
kommt, iſt die Revolution zu Ende, im übrigen aber beginnt
ſie erſt. Die Körper des ermordeten Juſtizminiſters Nazim
und des ermordeten Abgeordneten Mehmed Arslan wurden
von den Soldaten furchtbar zugerichtet.

Berlin, 15. April. An die deutſche Orientbank iſt
heute folgendes Telegramm aus Konſtantinopel eingegangen:
Heute iſt die Ruhe vollkommen wieder hergeſtellt. Allgemein
wird die Tätigkeit wieder aufgenommen. Banken auch in
Stambul geöffnet.

Konſtantinovel, 16. April. Jn der Kammer wurde
geſtern ein Telegramm verleſen, wonach in Saloniki, Monaſtir
und Yanina die Truppen dem Komitee treu bleiben. Ein Tele-
gramm, das vom Wali, dem Kommandanten des dritten Armee-
korps, dem Melropoliten und andern hohen Beamten unter-
zeichnet iſt, verlangt die Wiedereinſetzung des alten Kabinetts.
widrigenfalls das dritte Armeekorps unverzüglich nach Kon
ſtantinopel marſchieren werde. Ein Telegramm des „Os-
maniſchen Lloyd“ aus Saloniki, das heute veröffentlicht wird,
lautet: Die Bevölkerung von Saloniki iſt ruhig. Tauſende
von Freiwilligen laſſen ſich in die Stammrollen einſchreiben.
Ein Monſtremeeting auf dem Exerzierplatz wird veranſtaltet.
Ganz Mazedonien iſt dem Prinzip der Konſtitution treu.

Saloniki, 16. April. Das hieſige jungtürkiſche Komitee
hat in einer Mitteilung gegen den Kabinettswechſel proteſtiert
und beſchloſſen, mit der Mobiliſierung des dritten Armeekorps
zu beginnen und dann nach Konſtantinopel zu marſchieren.
Jazi Bey wird hier mit 10 000 Freiwilligen erwartet.

England konſpiriert?
Konſtantinopel, 15. April. Aus zuverläſſiger Quelle

verlautet, daß der engliſche Botſchafter mit Bul-
garien ſeit längerer Zeit geheim verhandelt, um für den
Fall einer inneren Kriſe in der Türkei ein ſofortiges Vor
gehen Bulgariens zu veranlaſſen.

Paris, 15. April. Der „Neuyork Herald“ meldet, daß
Rifaat Paſcha das Portefeuille des Miniſters des Aeußeren
abgelehnt habe.

Berlin, 15. April. Der bisherige Kommandant des erſten
Armeekorps in Konſtantinopel, MukhtarPaſcha, iſt nach
Europa geflüchtet.

Bandenkämpfe.
Saloniki,, 15. April. Bedenkliche Unruhen haben ſich

in Florida an der Bahnſtrecke SalonikiUesküb ereignet. Eine
griechiſche und eine bulgariſche Bande drangen in den Ort
ein und lieferten einander einen Kampf, wobei die bulgariſche
Bande, die aus 44 Mitgliedern beſtand, 14 Tote hatte. Das
reguläre Militär wurde in die Flucht geſchlagen.

Belgrad, 15. April. Der ſerbiſche Konſul in Uesküb mel
dete hierher, daß ſich im Sandſchak Novibazar ein Ausſtand der
Serben vorbereite, welche ihren Anſchluß an das Mutterland
durchſetzen wollen.

Frankreich.
Der Streik in Meru.

Meru, 15. Az cil. Die Lage iſt unverändert. Die Unter-
handlungen zwiſchen den Arbeitern und den Unternehmern der
umliegenden Gemeinden, haben bisher zu keinem Reſultat ge
führt. Gerüchtweiſe verlautet, daß noch eine der größten
Knopffabriken beabſichtige, ihr geſfamtes Perſonal zu ent
laſſen.

England.
Miniſterworte.

London, 15. April. Handelsminiſter Churchill hat an
den Vorſitzenden des liberalen Klubs von Dundee einen länge-
ren Brief gerichtet, der ſich mit der Flottenfrage beſchäftigt
und den jüngſten Flottenalarm bekämpft. Churchill ſagt in
dem Briefe: Die Admiralität iſt bereit zu beweiſen, daß die bri
tiſche Flotte nicht nur jeder vernünftigerweiſe wahrſcheinlichen
Kombination zweier Mächte überlegen iſt auch im Jahre
1912 ſondern auch der Kombination der beiden nächſtſtärkſten
Mächte Europas ohne Rückſicht darauf, ob eine ſolche Kombi-
nation wahrſcheinlich iſt. Es iſt ein Jrrtum, daß es einen
tiefen Jntereſſengegenſatz zwiſchen dem deutſchen und dem eng
liſchen Volke gebe, der nur durch die äußerſte Kraftprobe ge
löſt werden könne und der uns dem Wechſel des Schickſals un
widerſtehlich entgegentreibe. Keine verhängnisvollere Vor
ſtellung könne das Hirn eines Staatsmannes lähmen. Es gibt
keinen natürlichen Wegenſatz zwiſchen den Jntereſſen des eng
liſchen und des deutſchen Volkes. Es gibt zweifellos eine Ri-

valität im Handel, es gibt aber auch eine wirkliche und wach
ſende Abhängigkeit. Keine kontinentale Nation unſerem
Handel noiwendiger als Deutſchland; es iſt unſer beſter Kunde,
wie wir es von ihm ſind. Wenn allmählich ein ernſthafter
Gegenſatz zwiſchen den beiden Völkern hervorgerufen worden
iſt, ſo wird dieſer nicht zurückzuführen ſein auf das Wirken
von irgendwelchen natürlichen oder unperſönlichen Kräften,
ſondern auf die verbrecheriſche Tätigkeit einer verhältnismäßig
kleinen Anzahl von Perſönlichkeiten in beiden Ländern und
auf die ſträfliche Leichtgläubigkeit breiter Volksſchichten.

Parteinachrichten.
Abgelehnte Rechtſprechung im Reiche der Grubenkönige.

Am Mittwoch ſollten ſich zwei Redakteure der Breslauer
„Volkswacht“ vor dem Schöffengericht in Waldenburg ver-
antworten. Ein Amtosvorſteher fühlte ſich durch eine Notiz be
leidigt, und Genoſſe Schiller wurde, obwohl noch unbeſtraft,
zu 100 Mark Strafe verurteilt.

Hierauf ſollte gegen den Genoſſen Wolf verhandelt werden.
Die bekannte Reichsverbandsgröße Ermert fühlte ſich durch
einen Artikel beleidigt, der Enthüllungen über das Lager der
„Gelben“ enthielt. Vor Eintritt in die Verhandlung lehnte
aber der Angeklagte das geſamte Gericht wegen Befangenheit
ab! Zur Begründung der Ablehnung wies er darauf hin, daß
in Waldenburg gegen ſozialdemokratiſche Angeklagte von jeher
exorbitant hohe Strafen verhängt worden ſeien, was auch der'
vorher verhandelte Prozeß Schiller gezeigt habe. Jn ſeinem
Prozeſſe ſeien auch die Sachverſtändigen und Zeugen, die von
ihm benannt waren, nicht geladen worden, ſodaß er nicht
imſtande ſei, ſich zu verteidigen. Die Befürchtung der Be
fangenheit rechtfertigt ſich auch dadurch, daß die Waldenburger
Bevölkerung, ſoweit ſie als Schöffen zugelaſſen werden, kleine
Geſchäftsleute und Grubenbeamte ſeien, die ſich in völliger
wirr aftlicher Abhängigkeit vom Grubenkapital befinden. Für
die Richter in Waldenburg käme der geſellſchaftliche Verkehr
in Frage; auch ſie könnten ihren geſellſchaftlichen Verkehr nur
mit Jntereſſenten des Grubenkapitals führen. Deshalb ſei die
Befürchtung der Befangenheit wohl begründet.

Die Sache mußte deshalb abgeſetzt werden, und die Walden-
burger Strafkammer wird nun zunächſt über die Ablehnung zu
beſchließen haben.

Die zufällig angeſetzten Kontrollverſammlungen.
Jn Kamen bei Dortmund waren die Wählerliſten zur

Stadtverordnetenwahl zum Schaden der Wähler der dritten
Abteilung derart unregelmäßig aufgeſtellt, daß das Obe rver-
waltungsgericht auf den Proteſt der Sozialdemokratie hin die
Wahl zweier Zechenkandidaten für ungültig erklärte. Die
Neuwahl iſt nun auf den 19. und 20. April er. feſtgeſetzt. Am
gleichen Tage finden in Kamen die Kontrollverſamml ungen
ſtatt.

Man hofft offenbar, durch das „zufälliger Zuſammen dreffen
der beiden Termine die Sozialdemokratie aus dem Stahthauſe
fernzuhalten, da die Kontrollmannſchaften bekanntlich an Tage
der Kontrollverſammlung unter Militärgeſetz ſtehen un d man
wohl die Stimmabgabe für einen Sozialdemokraten nach dem
Militärgeſetz beſtrafen würde.

Ruſſiſche ſozialdemokratiſche Abgeordnete im Gefänge mis.
Jn den Petersburger Zeitungen leſen wir: „Die Lage der

ſozialdemokratiſchen Abgeordneten zur zweiten Duma, die jetzt
im Transportgefängnis ſitzen, verſchlechterte ſich in der letzten
Zeit ſtark. Jm September v. J. konnten die Gefangemen die
Gefängniskoſt auf eigene Rechnung verbeſſern, wozu ſie gzirka
12 Rubel monatlich verwandten. Jn den letzten Monaten
konnten ſie nur 6 Rubel zu dieſem Zweck aufbringen, jetzt iſt
ihnen auch dies unmöglich. Die ſtete Unterernährring ver
urſacht bei ihnen Blutarmut, Schwächung des Org anfſsmus
und Kopfſchmerzen. Sie leiden auch ſehr unter dem Fehlen
von Büchern. Schwer iſt auch die Lage ihrer Famili en. Die
Unterſtützungen fließen ſehr ſpärlich.“

Aus der Jugendbewegung.
Die Polizei beläſtigt die Jugend Ausſchüffs..

Vor kurzem erſchien bei dem Vorſitzenden des Soizialdemo
kratiſchen Vereins in Magdeburg, dem Genoſſen Klühs,
ein Kriminalbeamter und bat, da er ſtändig Berichte über die
Jugendbewegung liefern müſſe, aber unglücklicherweiſe ſein
Material verlegt habe, Klühs möge ihm doch die Riamen der
Mitglieder des Jugendausſchuſſes nennen. Es ſei je nur eine
harmloſe Sache, und es handle ſich gar nicht um ein Cheheimnis.
Genoſſe Klühs erklärte ihm, daß er als Vorfitzender eines po
litiſchen Vereins es aus vereinsgeſetzlichen Gründen mit
aller Abſicht vermeide, Beziehungen zu dem Jugendausſchuß
zu pflegen. Auch bei einigen anderen Genoſſen fand der
Polizeimann keine Erhörung. Wie er ſich nun gehholfen hat,
das zeigt ein Schreiben, das der Polizeipräſident jetzt dem
Genoſſen Klühs ſandte:

„Der Jugendbildungsausſchuß Magdeburg, deſſen Vor
ſitzender Sie ſind, iſt ein Verein, der eine Einwirkung auf
politiſche Angelegenheiten bezweckt. Sie werden deshalb
aufgefordert, bis zum 20. April dieſes Jahres die Satzung,
ſowie das Verzeichnis der Mitglieder des Vorſtandes einzu
reichen.“

Man kann ſich denken, in was für Gewiſſensndte dies
Schreiben den Genoſſen Klühs verſetzte. Er ſoll was ſein,
was er gar nicht iſt, und ſoll was tun, was er gar nicht kann!
Ganz abgeſehen davon, daß überhaupt kein Menſch den poli-
tiſchen Verein „Jugendbildungsausſchuß“ kennt.

Uebrigens hat die Polizei auch noch andere Leute in ähn
licher Weiſe heimgeſucht. Auch bei einigen Magdeburger Ge
werkſchaftsvorſtänden erſchien ſie, um zu ergründen, ob die Ge
werkſchaften politiſche Vereine ſeien.

Volkswirtſchaftliches.
Vierzig Millionen erwuchert!

Der amerikaniſche Getreideſpekulant Patten hat bis zum
15. April infolge der Getreidehauſſe 10 Millionen Dollar „ver
dient“. Der Preis für Brotgetreide ſteigt rapid. (1) Mehrere
Zuſammenbrüche von Wechſelagenten werden berichtet.

Dieſe Art Diebſtahl iſt bekanntlich geſetzlich erlaubt.

Feuilleton, Vermiſchtes und Provinzielles Karl Bock, für
Lokales und Verſammlungsberichte Otto Niebuhr, ſämtlich in
Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 12 Seiten.
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Dr. 89 Halle a. S., Sonnabend den 17. April 1909

Partei Kongreſſe.

eyt pi Parteitagetzte an ſeinem dritten Verhandlungstage die Debattedie Agrarfrage fort. Guesde und Secſargu alen W
aller Eniſchiedenheit die Unterſtellung zuruck, als ob der So-
zialismus das kleine ſelbſt bearbeitete Bauerneigentum „ent
eignen“ wolle; ſie betonten die Notwendigkeit der Bundesge
noſſenſchaft zwiſchen Arbeitern und Kleinbauern, den gemein
ſamen Ausbeutungsobjekten der Bourgeoiſie; aber ſie warnten
vor Palliativ-Reformen, die auf dem Boden der heutigen Ge
ſellſchaft das kleine Eigentum zu ſchützen ſuchen, ein Verſuch,
der nur den Erfolg haben werde, die ſoziale Revolution zu
verlangſamen. Hervé empfahl den Antimilitarismus und An
parlamentarismus als unfehlbare Mitiel wie für alles, ſo auch
ſür die Landagitation. Jaures ſuchte zwiſchen den entgegen
ſtehenden Meinungen zu vermitteln, neigie aber zu den Befür
twortern eines beſonderen Agrarprogramms hinüber. Man
müſſe, ſagie er unter Hinweis auf England, die Bauern nicht
nur auf die Zukunft vertröſten, ſondern auch nach Möglichkeit
ſchon in der Gegenwart ihren Leiden wenn nicht Abhilfe, ſo
doch Milderung verſchaffen. Die Schwierigkeiten eines Agrar-
programms geſtand jedoch auch Jaurès zu.

Nach ausgedehnter Debatte, an der ſich zahlreiche Delegierte
beteiligten, wurde eine Kommiſſion mit der Feſiſtellung einer
Tagesordnung über die Agracfrage beauftragt, die ſo gefaßt
a ſoll, daß ſie auf möglichſt einſtimmige Annahme rechnen
ann.

Sodann wurde die Frage der Taktik bei den näch
ſten Kammer wahlen debattiert. Jm Namen des
Vorſtandes der radikalen und radikalſozialiſt ſchen Partei hat
der Vorſitzende desſelben, der Deputierte Lafferre, einen Brief
an den Sekretär der ſozialiſtiſchen Partei, Genoſſen Dubreuilh,
gerichtet, worin der Kongreß aufgefordert wird, das unter der
ſchönen Flagge republikaniſche Disziplin“ ſegelnde Wahlbünd-
nis mit den bürgerlichen Radikalen, wie es bei den letzten
Kammerwahlen beſtanden, zu erneuern. Danach ſoll die Par-
tei, die die geringere Stimmenanzahl erhalten, beim zweiten
Wahlgange (eine eigentliche Stichwahl gibt es in Frankreich
bekanntlich nicht) ihren Kandidaten zurückziehen.

Auf das eifrigſte verfochten wurde die Annahme des Vor-
ſchlags der bürgerlichen Radikalen von den Genoſſen Breton
und Varenne, die als unentwegte Anhänger des Linkenblocks
mit Brouſſe zuſammen ſogar bei der Abſtimmung über den
Poſtſtreik ſich der Stimmabgabe enthalten haben. Auf das
ſchärfſte bekämpft wurde die Annahme des bürgerlich-radikalen
Vorſchlags u. a. von Genoſſen Colly (Seine), der den Befür
wortern ironiſch zurief: „Fordert doch die Poſtbeamten auf,
für die Radikalen zu ſtimmen“ und von Genoſſen Guesde.
Als ihm Breton entgegenhielt, daß er, Guesde, doch auch mit
radikaler Stimmhilfe gewählt worden ſei, antwortete Guesde:
„Jch habe ſtets die Unternehmer aufgefordert, mich nicht zu
wählen, denn ich kann nicht

Die Debatte war nach den uns vorliegenden Berichten noch
nicht beendet.

Eine Kriſe in England.
Auf dem Edinburger Parteitag der unabhängigen

Arbeiterpartei, über deſſen Beginn wir bereits kurz be
richtet haben, iſt es zu einem Vorfall gekommen, der in ganz
England das größte Aufſehen erregt und von unabſehbarer Be
deutung für die ganze Arbeiterbewegung werden kann. Vier
Mitglieder des Verwaltungsrats (Vorſtands), nämlich die Ab
geordneten Kair Hardie, Macdonald, Snowden, ſowie Bruce
Glaſier haben ihr Amt niedergelegt und der Letztgenannte iſt
gleichzeitig von der Herausgabe des „Labour Leader“ zurück
getreten. Das iſt eine Folge der wenig erquicklichen Streitig
keiten über die Frage der Disziplin in der parlamentariſchen
Fraktion, die ſich namentlich an das Auftreten des Genoſſen
Grayſon knüpfen.

Wir kommen auf die Sache zurück.

gleichzeitig Arbeiter und Unter-

Der Parteitag der Norwegiſchen Sozialdemokratie.
ac. Vom 8.--11. April fand in Hamer die Landesverſaram

lung der Norwegiſchen Arbeiterpartei ſtatt. Es waren 268 Dele
gierte erſchienen. Der Parteitag wurde mit einer Anſprache
des Vizevorſitzenden Storthingsmann Knudſen eröffnet; der
Parteivorſitzende Genoſſe Oskar Nißen konnte wegen Krankheit
an den Verhandlungen nicht teilnehmen. Jn den, ſeit der
vorigen Landesverſammlung verfloſſenen drei Jahren hat ſich
die Partei zu immer größerer Stärke entwickelt; im Jahre
1906 zählte ſie 16 000, 1907: 24 000 und Ende 1908 über 28 000
Mitglieder. Daß die Anhänger der Partei weit zahlreicher
ſind als ihre Mitglieder, geht ſchon daraus hervor, daß bei den
letzten Storthingswahlen vor drei Jahren 45 000 ſogzialdemo-
kratiſche Stimmen abgegeben wurden. Die Parteipreſſe beſteht
aus ſieben Tageblättern und neun zwei bis drei mal wöchent-
lich erſcheinenden Blättern und hat rund 50 000 Abonnenten.
Ueber den Bericht des Parteivorſtands und der Storthings-
fraktion fand eine lebhafte Debatte ſtatt, die jedoch mit ein
ſtimmiger Dechargeerteilung endete. Von einigen jung-
ſozialiſtiſchen Delegierten war es der Storthingsfraktion zum
Vorwurf gemacht worden, daß ſie dem König ein Jahresgehalt
von 100 000 Kronen habe bewilligen wollen. Das Verhalten
der Fraktion in dieſer Sache, wobei es ſich darum handelte, die
Zivilliſte des Königs von 750 000 Kronen auf jene Summe
herabzuſetzen, wurde jedoch von der Mehrheit des Parteitags
gebilligt. Dagegen führte der Umſtand, daß einzelne Mitglieder
der Fraktion an Hoffeſtlichkeiten teilgenommen haben, zur An-
nahme einer dies mißbilligenden Reſolution. Hinſichtlich der
Taktik bei den bevorſtehenden Storthingswahlen ſprach ſich der
Parteitag gegen jede Allianze mit bürgerlichen Parteien aus.
Jn der Militärfrage lautet der Programmſatz der norwegiſchen
Sozialdemokratie bekanntlich „Abſchaffung des Militarismus“.
Demgemäß faßte der Parteitag einen Veſchluß, wonach ein
Uebereinkommen zwiſchen den Arbeiterorganiſationen der drei
ſkandinaviſchen Länder angeſtrebt werden ſoll, das durch einen
Generalſtreik, gegebenenfalls den Ausbruch eines Krieges
zwiſchen dieſen Ländern unmöglich machen ſoll. Ein Vorſchlag,
daß die Arbeiter ſich überhaupt weigern ſollen, in einen Krieg
zu ziehen, wurde dem nächſten ſkandinaviſchen Arbeiterkongreß
überwieſen. Ferner betont der Parteitag beſonders die Forde-
rung permanenter Schiedsgerichte für alle internationalen
Streitigkeiten. Ein Antrag, daß kein Sozialdemokrat in ein
bürgerliches Miniſterium eintreten darf, wurde ebenfalls ange
nommen. Ein Antrag, die Forderung eines allgemeinen
Alkoholverbots in das Parteiprogramm aufzunehmen, wurde
abgelehnt, ebenſo ein Antrag auf Einführung eines Staats
monopols für Branntweinhandel.

Als Parteivorſitzende wurden die Genoſſen Dr. Nißen und
Knudſen wiedergewählt, ebenſo als Redakteur des Zentral-
organs „Sozialdemokraten“ Genoſſe Jeppeſen.

Gewerkſchaftliches.
Zum Jnduſtrieverband. tDer Verbandstag der baugewerblichen Hilfsarbeiter beſchloß

einſtimmig den Anſchluß an den Maurerverband.

Kündigung von Tarifserträgen.
Die Mannheimer Brauerorganiſation kündigte den beſtehenden

Tarifvertrag auf 1. Juli d. J. Es ſoll insbeſondere auf Er
höhung der Wochenlöhne hingewirkt werden.

Der für das Mannheimer Hafengebiet beſtehende Tarifvertrag
für Stückgutarbeiter wurde vom Unternehmerverband gekündigt.
Am 30. Juni läuft die Kündigungsfriſt ab. Die Unternehmer
werden den Arbeitern einen neuen Tarifentwurf mit verſchlechterten
Bedingungen vorlegen. Vorausſichtlich kommt es zu einem
ſchweren Kampf.

Verſchmelzung.
Die Generalverſammlung des Zentralverbandes der

Hoteldiener in München hat die Verſchmelzung mit dem
Zentralverband der Gaſtwirtsgehilfen Deutſchlands beſchloſſen.

Soziales.
Das Kriſenjahr 1908

ergab im Großherzogtum Heſſen bemerkenswerte Wirkun-
gen. Nach dem ſoeben erſchienenen Berichte der Gewerbe
inſpektoren trat ſtatt der ſonſt regelmäßigen Zunghme der
Arbeiterzahl ein Rückgang ein: von 98 272 auf 96 668. Ueberdies
verſchärfte ſich die ſchon in früheren Jahren in Erſcheinung
gelretene Verdrängung der Männerarbeit durch Frauen und
Jugendliche. Es wurden in Fabriken beſchäftigt:

unahme1902 1907 1808 nes
Erwachſene männliche Arbeiter 61 844 71796 69084 11,7
Arbeiterinnen über 16 Jahre 13 194 17293 17817 35
Jugendliche beider Geſchlechter 6 616 9146 9746 47,4

Die Jnſpektoren bemerken, die ſtärkere Heranziehung der
billiger gelöhnten Weiblichen und Jugendlichen ent-
ſpringe dem niederliegenden allgemeinen Geſchäftsgang.

Die Notſtandsaktionen der Gemeinden und des Staates
waren ganz unzulänglich. Die Jnſpektoren berichten beſonders
aus Oberheſſen, daß Unternehmer ſich den ſchlechten Geſchäfts
gang zunutze machten zu Verſtößen gegen die Gewerkſchaften.
Die relative Unfallziffer iſt nicht zurückgegangen, in Rhein
heſſen ſogar geſtiegen. Jnsgeſamt wurden 3808 Unfälle ge
zählt, darunter 22 tödliche. Die Berichte enthalten Mittei-
lungen über die Bleiweißgefahr, über Notwendigkeit beſſerer
Schutzmaßnahmen in Superphosphatfabriken; auch wird vom
Darmſtädter und Mainzer Inſpektor Verbeſſerung des Schutzes
für Konfektionsarbeiterinnen verlangt. Der Wormſer Jn-
ſpektor erklärt, die geſetzliche Regelung einer Lehrzeit für
Konfektionsarbeiterinnen für nötig. Der Darmſtädter Jnſpek-
tor erwähnt, daß Unternehmer des Gaſt- und Schankwirts-
gewerbes häufig dem Perſonal (Lehrlingen, Kellnern, Köchen)
die vorgeſchriebene Ruhepauſe verweigern unter dem Vorgeben,
ihr ſittliches Heil würde in der Freizeit gefährdet; er ſetzt
aber hinzu, in vielen Fällen handele es ſich nur um den Wunſch,
das Perſonal zur Arbeit ausnützen zu können.

Jn 1038 Betrieben wurden Verſtöße ermittelt gegen den ge
ſetzlichen Schutz der Weiblichen und Jugendlichen; im Vorjahre
waren es nur 804. Jn der Kriſenzeit gingen alſo die Unter
nehmer immer rückſichtsloſer vor; beſtraft wurden aber nur
51 Unternehmer gegen 87 im Vorjahre, und die Strafen, über
deren Niedrigkeit die Jnſpektoren ſchon wiederholt klagten,
waren faſt durchweg lächerlich gering: s Mark, 5 Mark, 10
Mark. Der Darmſtädter Jnſpektor äußert ſich abfällig über
die Bäckermeiſter, die immer noch nicht, obgleich ſie zwölf Jahre
beſtehen, die Schutzvorſchriften über Schichtdauer und Ruhe
zeiten beachten, abſichtliche Nichtachtung der Vorſchriften und
ſogar grundſätzliche Weigerung komme vor. Ein Meiſter wurde
deswegen mit 100 Mark beſtraft. Dagegen betont der Main
zer Jnſpektor, der Konſumverein Mainz mit ſeiner vortreff
lichen Bäckerei (1 Backmeiſter und 18 Gehilfen erzeugen in drei
ſchichtigem Betriebe mit guten Arbeitsmaſchinen jährlich über
eine halbe Million Brote und etwa 8 Millionen Wecke) habe
die Bäckermeiſter zur Einhaltung des Arbeiterſchutzes ge
zwungen.

Ueber regelmäßig 15- bis 17ſtündige Arbeitszeiten be
richtet der Offenbacher Jnſpektor aus Ziegeleien, und der
Wormſer Jnſpektor bemerkt: „Die Herabſetzung der Arbeits
zeit hat ſich nicht allein bei der Arbeiterſchaft, ſondern auch
bei den Unternehmern bewährt; jedenfalls iſt uns nur Lobendes
hierüber bekannt geworden.“

Die Sklaverei der Landarbeiter.
Wegen Mißhandlung gröblichſter Art hatte der Dienſt-

knecht Gottſchalk in Kiſſenbrück bei Braunſchweig den Dienſt
verlaſſen. Der Dienſtherr Salle hatte trotzdem den Mut, eine
Anzeige wegen Kontraktbruches gegen Gottſchalk zu erſtatten.
Gegen einen Strafbefehl über 15 Mk. legte der Beklagte Be
ſchwerde beim Wolfenbütteler Schöffengericht ein. Die Zeugen-
ausſagen beſtätigten die Angaben des gequälten Arbeiters in
vollem Maße. Das Gericht erklärte in ſeiner Urteilsbegründung,

66 Berthold Meryan. Nachdr. verb.

Roman von Cornelie Huygens.
(Autoriſierte Ueberſetzung aus dem Holländiſchen.)

„J e nun alles ſo gut ein, Papa ich glaube Deingen t mir Dein Ziel auf einmal ganz klar gemacht. Jch
fand es immer ſo ſchön, wenn ein Prediger, der nicht mehr zu
glauben vermag, aus dem Dienſte der Kirche austrat.

„Und Du meinteſt auch, das ich der herrſchenden Gewalt
willig diente, weil Du noch nicht begreifſt, daß der erhabenſteund h rig der iſt, welcher dem tiefen Umwühlen
der Geheimniſſe der Vergangenheit ſeinen Urſprung entlehnt.
Dadurch erſt erkennen wir, daß ſich ſtets alles verändert und
erneuert, aber immer nur auf der Grundlage des Alten, da man
in der Luft nicht bauen kann. Die ſogenannten ſozialiſtiſchen
Probeverſuche ſind deshalb auch ſo ausſichtslos und ſo gänzlich
un wiſſenſchaftlich und müſſen notwendig ſcheitern, weil es rich
tige Luftſchlöſſer ſind. enn die neuen Geſellſchaftsformen
nicht feſt auf den alten ruhen und als ökonomiſch notwendig
und unabwendbar daraus hervorwachſen, müſſen 4 wie ein
Kartenhaus wieder zuſammenſtürzen. Und gleichgeitig mit
dieſen neuen Lebensformen muß auch der Menſch mitwachſen
und ſich anpaſſen ſonſt wäre er darin eine Anomalie. Stelle
Dir nur mal vor, ein Athener der PeriklesZeit würde in
unſere heutige Welt verſetzt wie behaglich würde ſich der
etwa fühlen! Ebenſo behaglich und homogen würde der heutigeen unter Zuſtänden, mit denen er nicht aufgewachſen und

deren Produkt und Reſultat er nicht wäre, ſich fühlen müſſen.
Anna hing ihm förmlich an den Lippen. Nach den immer

wieder zurückkehrenden Zweifeln verurſachte es r ein be
ſeligendes Gefühl, ihren vielgeliebten Vater nun auch in ſeiner
Hingabe für das, was ſelbſt mehr und mehr als ihren eigenen,
Lebensberuf betrachtete, ho a und verehren zu können.
Ein Strom des Entzückens bemächtigte ſich ihrer.

„So haſt Du bisher noch niemals geredet, Papa Du
ſern ja auch beinahe nie über Deine Arbeit und über Dich

Ikſt.“elkſt.

Er lachte überlaut lich reden wie auf
d d täglich eine Art nsbekenntnis überin Se und über Segen Lehrberuf ablegen? Daß ich
heute abend dazu kam, hatte teilweiſe ſeinen Grund in einem

igen Schmutzartikel eines revo7 an der Feder von Baltian Ruſtin
Ich werde darin als ein Apoſtel Petrush Tee S uand in der Stunde der efahr ver

leugnet als ein Renegat, deſſen perſönliches Intereſſe alles
andere überwiegt. Jch war ärgerlich über die darin ent
haltenen. unwahren Se waldigungen und vielleicht noch mehr
ärgerlich über die Tatſache, daß dieſer, einen agitatoriſchen

weck verfolgende Artikel mich, den Philoſophen, verſtimmen
onnte. Am Ende war die Sache aber doch recht nützlich für

mein exaltiertes Mädel, das noch ſehr viel wird ſuchen und
lernen müſſen, um ſich ſelbſt und andere zu verſtehen.

„Wie konnte Ruſtin, der Dich ſchon ſo lange kennt, nur einen
ſolchen Artikel gegen Dich ſchreiben ſagte Anna mit Ent
e „Er wird Deinen Standpunkt ſich doch gewiß erklären
önnen!“
„Es geſchieht von ihm nicht zum r 73 Er iſt viel zu

ſt Eiferer und Fanatiker, um eine fremde Meinung reſpek
ieren zu können. Und ſelbſt wenn er es könnte, ſo würde er

um des Zieles willen alle Nebendinge überſehen. Sein
rüherer reiner, hoher Jdealismus iſt auch wieder durch die
mſtände in einen Zelotimus, der weder Freund noch Ge

nnge gegen berückſichtigt, entartet. Wenn er mich zu
ällig als Ambos gebrauchen kann, um die r mit

h Schlägen deſto beſſer zu treffen, wird er mich gewiß nicht
honen.“
„Und doch war er einſtmals a

„Kann denn keine bleibende Schön
der Welt exiſtieren

„Jawohl, Anna, inſoweit, daß der Menſch den ſpeziellen
Neigungen ſeiner eigenen Natur in Verbindung mit fremden
Einflüſſen unterworfen iſt und bleibt. Die Größe des Jndi-
viduums iſt immer relativ, aber aus dem Ringen und Zu
ſammenwirken von tauſend verſchiedenen Elementen können
roße und ſchöne Dinge hervorgehen. Anſtatt uns über die
röße oder Kleinheit eines Einzelnen zu ergehen, ſollten wir

lieber tun, was unſere Hand zu tun findet. Agitatoren, welche
ie Schafe gegen die Wölfe kampffähig zu machen ſuchen

wie ein Baltian Ruſtin; kühle, verſtändige u rn r wie
unſer Martalis; geduldige- einigermaßen laue Philoſophen
wie meine Wenigkeit; Schwärmerinnen, wie ich ſie in meinernächſten Umgebung kenne, die jedoch nicht bloß ſchwärmen,
ſondern tüchtige, praktiſche ſoziale Arbeit verrichten ſie alle
und noch viele andere ifte ſind notwendig, um der immer
eheimnisvollen Pilgerfahrt der Kultur die Wege zu ebnen.

r n fügte er lächelnd hinzu, „werden alle dieſe ſo
verſchieden veranlagten Individuen nur ſelten in Frieden mit
einander auskommen, ſondern die jugendlichen Enthuſiaſten
werden immer an dem Gleichmut und der Geduld der andern
Anſtoß nehmen und umgekehrt. Eine Lilie, die hoch und ſchlank
über b Verunreinigung der Erde ſich auf ihrem Stengel
empor

ut!“ ſagte Anna traurig.
eit in dem Menſchen auf

ebt, wird die Natur eines Waldveilchens, das ſich kaum
aus dem Boden herauswagt, niemals verſtehen können. Ebenſo

wird das mutige, abgehärtete Schneeglöckchen, während es die
kalte, friſche Luft einatmet, die ſonderbaren Blumenarten

eringſchätzen, die in der warmen dumpfigen Atmoſphäre einesreithanſes r Und dennoch hat die eine Blume kein
Recht, der andern etwas vorzuwerfen, nicht wahr

Anna erwiderte kein Wort, aber in re ernſten, feuchten
Augen lag das Verſprechen, daß ſie dieſe Auseinanderſetzung
ihres Vaters, durch welche ſie ſich vom Kinde zum Menſchen
eweiht r nimmer vergeſſen würde. Als ſie aufſtand, um

entfernen, hielt ſeine Hand ſie noch einen Augenblick
zurück.

„Was meinſt Du dazu, Anna, wenn ich Dich meine Vor
leſungen beſuchen ließe? Du biſt mit den Vorbereitungs
ſtudien nun ziemlich fertig, und ein Blick in die ökonomiſchen
Grundlagen unſeres Zuſammenlebens würde Dir in Ver-
bindung mit den geſchichtlichen und ſoziologiſchen Ergänzungen,die ich Jinguſuge, recht nützlich ſein können.“

„Wie herrlich würde das nicht ſein, Papa! Aber iſt es denn
au zie möglich

„Gewiß, Du kannſt als e zugegen ſein. Für eine
Natur, in welcher das Gefühlskeben oft ſo ſehr dominiert, halte
ich nichts für heilſamer, als der kräftigende und ſtählende Ein-
ſluß des wiſſenſchaftlichen Denkens. Die Frau mit ihrer
Neigung zum Dedugzieren und zu übereilten Schlußfolgerungen
hat noch mehr als der Mann ein Bedürfnis für eine ſtreng
wiſſenſchaftliche Erziehung. Aber Werk Du denn bei Deinen
übrigen Arbeiten auch noch die erforderliche Zeit dafür finden
A „O, für Zeit werde ich ſchon ſorgen ſagte ſie mit leuchtenden

ugen.
„Deine praktiſche Arbeit darf nicht darunter leiden Wie ſteht

es denn mit Deiner Lohnunterſuchung der Weißnäherinnen?“
„Leider ſchlecht! Jch komme nur langſam vorwärts. Wie Du

weißt, habe ich mit der Enquete jetzt im Haag begonnen. Es
jedoch ſehr ſchwer, das Vertrauen der armen Frauen und

ädchen zu gewinnen. Sie verſtehen nichts. Und nun erſt die
Schwierigkeit, ihnen die Einſicht zu zließen, wie entſetzlich
ihre eigene Lage iſt! Jn einer engen Kammer ohne Licht und
Luft hungernd und für einen n von 40 Cents ſich ab
arbeitend, begreifen ſie nicht einmal, daß dieſes ſich verändern
ließe. Manche voll Argwohn, andere dagegen geneigt, mich
direkt auszulachen, wenn ich ihnen zu erklären ſuche, daß eine
Verbeſſerung ihres Fiſtarde möglich iſt, und daß ſie ſich höhere
Löhne erzwingen können, wenn r ſich in Fachvereinen zu
ſammenſchließen. Sie ſind noch ſo rückſtändig und c
und in ihrer moraliſchen Verwilderung faſt ohne Verſtand. Für
r und Solidarität mit ihren Schickſalsgenoſſinnen fehlt ihnen jedes Verſtändnis. Bei allenherrſcht die wilde Angſt, ab jemand ſie verraten, der Ar

n a er

geber etwas erfahren und ſie aus der Arbeit entlaſſen könnte.
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daß die Behandlung des Dienſtknechts mit ungewöhnlicher
Härte erfolgt ſei.

Wegen Kontraktbruches ſind ſchon mehrfach Arbeiter von dem
r Schöffengerichte zu zehn Tagen Gefängnis ver

ilt worden.

halle und Saalkreis.
Halle a. S., 16. April 1909.

Eine Proteſt-Verſammlung,
die ſich mit dem Stande der Finanzreform und dem Ver-
halten der politiſchen Parteien dazu befaſſen ſoll, wird zum
Montag abend 8 Uhr von der hieſigen Parteileitung nach
dem „Volkspark“ einberufen. Referent wird Schriftſteller
Genoſſe Kunert aus Berlin ſein. Die Verſammlung ſchließt
ſich der allgemeinen Proteſtbewegung in ganz Deutſchland an,
die vor dem Wiederzuſammentritt des Reichstages ſich voll
ziehen wird. Es iſt dringend notwendig, daß jeder Genoſſe
und jede Genoſſin die inkenſivſte Agitation für die Verſamm-
lung entfaltet, damit auch in Halle ein machtvoller Proteſt
gegen die ungehecuerliche Millionenbelaſtung des arbeitenden
Volkes zuſtande kommt. Alſo auf, Arbeiter und Arbeiterinnen
von Halle zur Agitation für die

ProteſtVerſammlung am Montag, 19. April!

Ueber das Armen- und Fürſorgeweſen
macht die ſtatiſtiſche Jahresüberſicht der Stadt Halle für 1908
eingehendere Angaben. Die Summe der
Unterſtützungen betrug 274 932,39 M. gegen 257 328,20
Mark im Jahre vorher; das macht ein Mehr von 17 604,19
Mark aus. Die Steigerung betrug im Verwaltungsjahr 1906-07
nur 12 268,26 Mk. Berückſichtigt man, daß im Jahr 1908 in
der Stadt Halle ein Bevölkerungsrückgang ſtattge-
funden hat, nicht wie ſonſt ein Zuwachs, ſo erkennt man,
daß die wirtſchaftlichen Verhältniſſe ſich auch in dieſen Zahlen
widerſpiegeln. Trotz der in letzter Zeit vielleicht mehr als
ſonſt hervorgetretenen Sparſamkeit der Armenverwal-
tung. Natürlich begreift die oben mitgeteilte Summe nicht das
geſamte Armen- und Fürſorgeweſen in ſich, ſondern nur einen
Teil davon, die ſogenannte offene Armenpflege. Der Geſamt-
betrag der in dieſem Teil der ſtädtiſchen Verwaltung zu ver-
ausgabenden Summen iſt für das laufende Rechnungsjahr mit
734 460 Mk. veranſchlagt, wovon 149 150 Mk. als Einnahmen
und 635 310 Mk. als ſtädtiſcher Zuſchuß eingehen ſollen.

Auf je 100 Einwohner der Stadt kamen in der oſſenen
Armenpflege 154,94 Mk. Laſten; 1907 waren es 146,17 Mk.
Unter Berückſichtigung der Bevölkerungszunahme iſt ſeit zehn
Jahren eine Steigerung der Armenlaſten um 30
Prozent eingetreten. Vermutlich wird im laufenden Jahre dieſe
Steigerung noch einen weſentlichen Zuwachs erfahren. Die
Geſamtzahl der unterſtützten Perſonen betrug im Monatsdurch-
ſchnitt 4646 2,6 Prozent der mittleren Bevölkerung. Die
Zahl der Unterſtützten war am niedrigſten im Mai
mit 4459 Perſonen 2,5 Prozent, am höchſten im Dezember
mit 4888 Perſonen 2,8 Prozent. Die laufenden Unier-
ſtützungen blieben naturgemäß während des ganzen Jahres
giemlich gleich, dagegen erhöhte ſich die Zahl der außerordent-
lichen Unterſtützungen im Dezember auf faſt das Doppelte des
Maidurchſchnitts. Laufende Un erſtützungen erhielten im
Durchſchnitt 4202 Perſonen, darunter befanden ſich 811 Fami
lien mit 1825 Kindern unter 14 Jahren. Außeroördentliche
Unterſtützung bekamen im Mai insgeſamt 289, im Dezember
553 Perſonen.

Die Urſache der Unterſtützung war in beſonders
vielen Fällen Krankheit und Gebrechen, namentlich bei den
Einzelperſonen. Unter 100 von ihnen erhielten Unterſtützung
wegen Krankheit und Gebrechen 37,9, Altersſchwäche 27,5,
Abweſenheit des Ernährers 18,3, geringen Verdienſtes 10,7,
Arbeitsſcheu und Trunkſucht des „Ernährers“ 3,1, Arbeits-
loſigkeit Oo,4a. Ueber die fehlenden 2,1 wird nichts berichtet.

Von 100 Familienhäuptern wurden unterſtützt 32,6 wegen
Krankheit und Gebrechen, 19,4 wegen großer Kinderzahl, 14,6
wegen geringen Verdienſtes, 11,2 wegen Arbeitsſcheu und
Trunkſucht, 6,4 wegen Altersſchwäche, 6,1 wegen Abweſenheit
des Ernährers und 4,3 wegen Arbeitsloſigkeit. Auch hier feh
len 5,4, über die nichts geſagt iſt.

Auffallend gering muß in Anbetracht der wirtſchaftlichen
Verhältniſſe die Unterſtützung betrachtet werden, die wegen
Arbeitsloſigkeit gezahlt worden iſt. Dies muß ſei-
nen Grund entweder darin haben, daß ſcharf „geſpart“ worden
iſt, oder daß andre Einrichtungen den ſtädtiſchen Anmenſäckel
entlaſteten. Wir glauben, daß das letztere zutrifft. Die freien
Gewerkſchaften find es, die hier der Allgemeinheit eine
ungeheuer große Laſt abgenommen haben, wie die von ihnen
gezahlten Unterſtützungsſummen beweiſen. Hat doch z. B.
allein der Metallarbeiterverband im verfloſſenen Jahr 52 532,95
Mark Unterſtützungsgelder ausbezahlt. Jn den andern freien
Gewerkſchaften iſt das ebenſo. Die Armenkaſſe hatte alſo gar
nicht nötig, das Sparſamkeitsprinzip in verſchärfter Weiſe an
zuwenden und die Stadt kann den Gewerkſchaftskaſſen nur
dankbar ſein, daß dieſe eine ſolche der Allgemeinheit obliegende
Pflicht in ſo hervorragender Weiſe erfüllen.

Wenn trotzdem die Steigerung der Armenlaſten auch im lehz
ten Jahre wieder einen erheblichen Sprung machte, ſo ſehen
wir daran, wie furchtbar ſchwer die wirtſchaftliche Kriſe in
das Leben der Beſitzloſen eingreift und wie dringend notwen-
dig es iſt, mit aller Energie nach einer Aenderung der ſolche
Zuſtände herbeiführenden Geſellſchaftsordnung zu ſtreben.

Mißſtände in der Kröllwitzer Papierfabrik.
Die Aktionäre und Leiter der Kröllwitzer Papierfabrik ſind

ſelbſtverſtändlich alleſamt gute Chriſten, welche ſich in kirch-
lichen Dingen ſelten eine Verſäumnis zuſchulden kommen
laſſen. In punkcto chriſtlicher Nächſtenliebe, die ja nicht
zu den kirchlichen Dingen gehört, hapert's dafür um ſo
mehr, wenigſtens ſoweit die Arbeiter in Frage kommen. Lohn
und Arbeitsverhältniſſe laſſen in dieſem Betrieb viel zu wün-
ſchen übrig, was wir im nachſtehenden durch einige Beiſpiele
klagen wollen.
gen beleuchtet. Da iſt ein Podeſt, der über drei ineinander
greifenden Kammrädern liegt, deſſen Bohlenbelag morſch iſt.
Um den Riemen an der Hauptwellenleitung des ſogenannten
Bärenzwingers hinunterzuwerfen, müſſen drei bis vier Arbeiter
auf den Podeſt treten, die zu befürchten haben, daß ſie beim
Durchbrechen der morſchen Bretter ſchwer, womöglich tödlich
verunglücken. Unten an der erſten Maſchine iſt eine Platte
entzwei, ſo daß die Wagen direkt auf den Steinen entlang
fahren. Die Gleiſe der Strohbahn ſind oder werden mit Holz-
ſteifen befeſtigt, die ſich beim Befahren auseinander dehnen.
Dadurch wird das Arbeiten ſehr erſchwert. Das Mauerwerk

1908 gezahlten

Zunächſt ſeien einige Mißſtände in den Betriebseinrichtun-

an den Strohkäſten befindet ſich in ſehr baufälligem Zu
ſtande. Außerdem fehlen Abzugsrohre oder überhaupt Venti-
lation an dieſen Käſten. Jn dieſer ſtaubigen Strohbude müſſen
die Arbeiter ſich aus- und ankleiden und auch ihre Mahl-
zeiten einnehmen! Der Pfeiler, welcher den Fahrſtuhl trägt,
hat Riſſe. Wenn der darauf gefahrene Wagen hinten anſtößt,
gibt das Bretterwerk nach, wobei die Arbeiter, da unten Waſſer
ſteht, eine Taufe befürchten müſſen. Jm Holländer-, Maſchinen
und Rollſaal iſt für die männlichen Arbeiter ein Umkleideraum
nicht vorhanden. Die Mädchen, welche dort Papier hinzutragen
haben, ſind oft gezwungen, beim Umkleiden der Männer zu
gegen zu ſein. Auf dem Abort herrſchen ekelerregende Zu
ſtände. Gereinigt wird hier außerordentlich ſelten. Oft reicht
der Kot bis zum Sitz und muß dann erſt hinuntergeſtoßen wer
den. Die Abgänge werden ſamt und ſonders in die Saale ge
leitet.

Auch mit den Lohn- und Arbeitsverhältniſſen liegt noch
manches im argen. Jn den vorgenannten Arbeitsſälen
exiſtieren Pauſen für die Arbeiter faſt gar nicht. Sie haben
ſich vollſtändig nach der Arbeit einzurichten, ohne daß Be
zahlung eintritt. Die Lohnzahlungen erfolgen am 3. und 18.
jeden Monats. So kommt es vor, daß die Arbeiter mitunter
226 Woche auf ihren kärglichen Verdienſt warten müſſen.
Warum ſoll es denn ſo unmöglich ſein, die einzig richtige
wöchentliche Entlohnung einzuführen?

Da viele Arbeiter dieſer Fabrik, ſogar die Werkmeiſter, im
Gewerkverein „organiſiert“ ſind, braucht man ſich nicht zu
wundern, wenn hier viel von der Harmonie zwiſchen Kapital
und Arbeit geträumt wird. Auf dieſen Umſtand iſt es wohl
auch zurückzuführen, daß z. B. Werkmeiſter Hubert den Ar-

beitern gegenüber das trauliche „du“ anwendet. Auf Gegen-
ſeitigkeit wird hierbei allerdings nicht gerechnet.

Auch die Luftbahn in Trotha können wir nicht ganz
unerwähnt laſſen. Die anſtrengende Arbeit dabei erfordert
dringend eine beſſere als die hier übliche Bezahlung. Ebenſo
iſt es nötig, daß die Arbeitszeit geregelt wird. Müſſen doch
hier die Arbeiter von morgens 5 bis abends s Uhr arbeiten und
außerdem noch pro Woche zwei oder drei Halbſchichten bis
nachts 12 Uhr leiſten. Das geht ſchon ſeit längerer Zeit ſo.
Die Rampenbahn iſt hier ſehr reparaturbedürftig, auch die
Wagen, die ſich oft nur ſehr ſchwer fortbewegen laſſen.

Dieſen Tatſachen brauchen wir nichts hinzuzufügen; ſie
ſprechen für ſich ſelbſt. Die dort beſchäftigten Arbeiter ſollten
an ſich und ihre Familie denken und nicht vergeſſen, daß lange
Arbeitszeit und niedrige Entlohnung die übelſten Folgen nach
ſich ziehen müſſen. Wer ſeinen Lohn verbeſſern, ſeine Geſund-
heit ſich und ſeinen Angehörigen erhalten, alſo die Arbeits-
verhältniſſe erträglich geſtalten will, deſſen Pflicht iſt es, ſich
dem Fo arbeiterverband anzuſchließen.

Schlechte Geſchäfte
hat im Jahre 1908 nach ihrem Berichte die Mansjeroſche
Kupferſchiefer bauende Gewerkſchaft gemacht. Der Gewerken-
verſammlung, die am 18. Mai ſtattfindet, werden aus dem Ge
ſchäftsjahr nur wenig befriedigende Zahlen vorgelegt werden
können. Sämtliche Hauptbetriebszweige des großen Unter-
nehmens haben mehr oder weniger gelitten. Der Kupferpreis
erlitt ebenſo wie der Preis des Silbers mannigfache Schwan
kungen und Rückgänge. Jm Kali iſt die Syndikatsbeteiligung
der Gewerkſchaft von 18,85 auf 15.92 zurückgegangen. Auch von
der ſtarken Verflauung des Kohlenmarkts, insbeſondere von der
Produktionseinſchränkung in Kohlen und Koks, iſt die Gewerk-
ſchaft in Mitleidenſchaft gezogen worden. Nachdem das erſte
Halbjahr einen Verluſt von etwa einer halben
Million Mark ergeben hatte, ſo daß keine Abſchlagsquote
verteilt werden konnte, iſt kaum anzunehmen, daß das zweite
Halbjahr ein günſtigeres Ergebnis gezeigt hat. Jeden-
falls ſchließt das Jahr mit einem anſehnlichen
Verluſte ab. Jm vorigen Jahre wurde eine Geſamtaus-
beute von 70 Mk. pro Kux verteilt. Das neue Meſſingwerk
dürfte gegen Mitte Mai des Jahres in Betrieb kommen.

Die Reichstreue „ihrer“ Arbeiter wird die Gewerkſchaft
natürlich nicht hindern, ſie ganz gehörig für den Rückgang des
Geſchäftes mit verantwortlich zu machen, d. h. ihnen Lohnabzüge
uſw. zu oktroyieren, während die guten Zeiten für die Arbeiter
ſo gut wie ungenutzt verliefen, weil ſie blind genug waren,
ſich nicht zu organiſieren. Vielleicht iſt der ganze „Verluſt“ nur
herausgerechnet worden, um mal wieder auf irgendeine Weiſe,
nicht zuletzt jedenfalls auf Koſten der Arbeiter, einen ganz be
ſonderen „Schnitt“ zu machen. Wer weiß.

Tagesordnung für die Sitzung der Stadt-
verordneten-Verſammlung, Moniag, 19. April
1909, nachmittags 4 Uhr. Oeffentliche Sitzung.
1. Nachbewilligung für Kapitel XIV B. 3 des Haushalts-
planes für 1908, Futter und Streu für die Pferde der
Straßenreinigung. 2. Nachbewilligung für Kapitel XIV B. 6
des Haushaltsplanes, Jnſtandhaltung und Ergänzung der
Geräte 2c. für die Straßenreinigung. 3. Feſtſetzung des Wer-
tes des zum Grundſtück der Feuerwache „Süd“ hinzugekomme-
nen Landes, ſowie des zum Bau eines Pferdeſtalles für die
Straßenreinigung erforderlichen Baulandes. 4. Verwendung
der Warenhausſteuer aus dem Rechnungsjahre 1908. 5. Ge
gen von Neu- und Umbauten auf dem Gute Gimritz.
6. Umänderung der Beleuchtungsanlage in den Unterrichts
räumen der Handels u. Gewerbeſchule für Mädchen. 7. Land
austauſch zwiſchen der ehemaligen Gemeinde Kröllwitz und der
Kröllwitzer Papierſabrik, ſowie Entſchädigung der Separations-
Jntereſſenten. 8. Herſtellung eines proviſoriſchen Tonrohr-
kanals in der Merſeburgerſtraße im Anſchluß an den bis zur
Artillerieſtraße führenden Sammelkanal. 9. Verzicht n e
ſchreitung des Rechtsweges in der Enleignungsſache Mans-
felderſtraße Nr. 44 und Hafenſtraße Nr. 45 bis 47. 10. Ge-
nehmigung der Vereinbarungen in der Enteignungsſache Witte-
r Nr. 39. 11. Landerwerb zur verlängerten Eichen-
dorffſtraße im Enteignungsverfahren. 12. Austauſch von Land,
welches fluchtlinienmäßig v on und z u den Grundſtücken Wein-
Mir Nr. 29 und 30 entfällt. 13. rugg des Grundſtücks

auerſtraße Nr. 20. 14. Umlegung von Gas- und Waſſer-
leitungen in verſchiedenen Straßen. 15. Genehmigung von
Bauausführungen in Gasanſtalt I. 16. Aenderung einer Eck-
verbrechung in der verlängerten Pfälzerſtraße. 17. Fluchtlinien-änderung für die Weſtſeite der Witteſtraße zwiſchen Geſenius-

und S 18. Verbeſſerung der Vorflutverhältniſſe
für das Entwäſſerungsgebiet der Süd- und Thomaſiusſtraße.
19. Erhöhung der Gebühren für das Leichenfuhrweſen. 20. Be-
willigung eines Rennpreiſes. 21. Wahl der Mitglieder für
das Kuratorium der r vom Stein-Stiftung. 22. Mitteilung eines Magiſtratsbeſchluſſes betr. den Erlaß der Kon

v 23. Neuregelung des Wärterinnendienſtes für
die Bedürfnisanſtalten und Erhöhung der hierfür bereitgeſtell-
ten Mittel. 24. Geſuch wegen Anlegung von Radfahrwegen.
25. Geſuch wegen baldigen Ausbaues der Huttenſtraße. e
ſchloſſene Sitzung. 26. Wahl eines unbeſoldeten
Stadtrats. 27. Anſtellung eines Magiſtratsboten. 28. Anſtel
lung zweier agihratsbirgauge 29. Anſtellung eines
Magiſtratsbureaugehilfen. 30. Anſtellung eines Polizelſergean
ten. 1. Leſung. 31. Anſtellung zweier Polizeiſergeanten.
1. Leſung. 32. Annahme eines Kapitals zur Unterhallung

nachmittags 9r exei und Holzſchnitzerei finden im Schulgebäude der

enn eld. 34. deſſeSnvertte r den 13. r rk. 45. Ander
weite Amtsbezeichnung des Leiters der ſtädtiſchen Feuerwehr.

Die Schül ätten treten am Sonnabend, 17. April.3 reren Sommerunterricht ein. Die Kurſe

illerſtraße, die für Papparbeit in der Moritzburg ſtatt.er Handfertigkeitsunterricht will die ihn nach An
ſtrengung des Geiſtes durch körperliche Arbeit kräftigen und
erfriſchen und ſie durch Handhabung der einfachſten -Geräte ge
ſchickt und anſtellig machen.

Die Anſtalt verfolgt nur gemeinnützige Zwecke; das ein
gehende Unterrichtsgeld 4 Mk. vierteljährlich, Brüder zahlen
je 3 Mk. wird zur Erhaltung und Entwicklung der Werk
ſtätten verwandt. Anmeldeſcheine ſind in den Schulen und bei
den Hausmännern genannter Schulgebäude zu haben.

Eine Zeppelinſtraße wird Halle demnächſt bekommen. Die
vom Kaiſerplatz zur Zietenſtraße projektierte Straße ſoll dieſen
Namen erhalten. Die noch unbebaute Straße, welche als Ver
längerung der Großen Goſenſtraße von der Trift- zur Reil
ſtraße führt, wird die Bezeichnung „Mozartſtraße“ tragen.

Am Brieftaſten iſt faſt täglich zu beobachten, wie die Be
nutzer beim Einwerfen der Briefſendungen in den Briefkaſten
nicht darauf achten, daß die c durch die hinter der Ein
wurfsöffnung liegenden Verſchlußſtäbe hindurch in den Briefkaſten
gleiten. Beſonders pflegen Kinder, denen die Einwurfsöffnung
ünbequem liegt, die Briefe nur langſam in die Briefkäſten c
e wo die Sendungen häufig zwiſchen den Verſchlußſtäben

ängen bleiben. Unbefugten wird es dann bei einiger Geſchicklich
eit ſehr leicht gelingen, die Briefſendungen aus dem Kaſten

herauszuziehen und an ſich zu nehmen.
Die Briefverluſte ſind weifellos häufig auf dieſe mangelhafte

Einlieferung der Briefe die Briefkäſten zurückzuführen. Dem
Publikum wird daher emprohlen, bei der Einlieferung der Briefe
Poſtkarten, Druckſachen uſw. ſich jedesmal durch vorſichliges
Hineinfaſſen in die Einwurfsöffnung davon zu S
die Sendungen auch wirklich in den Briefkaſten gefallen ſind.

Jn die Schule der Scharfmacher ſcheint der Schuhfabrikant
Fritzſche von hier gegangen zu ſein, deſſen Betrieb wir ſchon
öfters unter die Lupe nehmen mußten. du Abwechſlung bekam
diesmal der Maſchiniſt am erſten Oſterfeiertag das Oſterei in
Geſtalt einer Maßregelung in die Wohnung geſandt. Als
Grund iſt der Beſuch einer Werkſtattverſammlung anzuſehen.
vielleicht wirkte es auch mit, daß der Maſchiniſt nicht dulde
wollte, daß der r Mehler fortwä rend anMaſchine und Keſſel in Abweſenheit des h erimente
machte. Es kam öfters vor, daß Montags früh kein Waſſer im
Keſſel ſichtbar war, weil der Meiſter Sonntags laufen ließ und
das Speiſen nicht verſtand; einmal wurden bei der 40pferdigen
Lokomobile Dampf und Waſſerinhalt vollſtändig abgelaſſen und
der Keſſel in glühend heißem Zuſtande mit kaltem Waſſer ſofort
wieder gefüllt. Die Dampfkeſſelreviſion hätte alle Urſache, in
derartigen Betrieben einmal nach dem Rechten zu ſehen. Wenn
Herr Fritzſche ſeinen Keſſel derart gewaltſam ruinieren läßt.
ſo läuft unter Umſtänden die ganze Nachbarſchaft Gefahr eines
Tages mit dem explodierenden Keſſel in die Luft zu fliegen;
g iſt dann allerdings der ſchuldige Teil der Fagzer

Jn Halle ſcheint es übrigens häufig W zu ſein, daß
Leute, die von der Dampfkeſſelbedienung nichts verſtehen, die
Heizer und Maſchiniſten kommandieren. Schuld an dieſen Miß
ſtänden trägt der Jndifferentismus und der Berufsdürtkel der
Rauch und Rußknli, die ihrer Organiſation noch größtenteils
fern ſtehen und ſich alles bieten laſſen, ſelbſt e
ein ſtrafbar machen. Würden derartige Fälle der Organiſativn
gemeldet, ſo würde die Reviſion ſofort zum Einſchreiten veran
laßt werden, und eine Strafe könnte den Unternehmer belehren,
wie weit die „Kommandogewalt“ der berufsmäßigen Antreiber

gehen hat. n kragen dieſe Zeilen dazu bei, daß der
deiſter Mehler und Genoſſen in Zukunft bei ihrem Leiſten

bleiben, ſie könnten ſich ſonſt u beim Dampf vie
derer verbrennen. Für ſämtliche Maſchiniſten und Heiz

lden ſolche Fälle eine Mahnung, dem
Maſchiniſten und Heizer beizutreten

Leipziger Meſſe. Die Detail-Oſtermeſſe beginnt am. Sonn
tag, 18. m vormittags 11 Uhr, und endet am 9. Mai, abends
11 Uhr. Jhr Standort iſt der neue Meßplatz vor dem Frank

furter Tore. e eAus dem Bureau des Städttheaters. Die anläßlich des
Gaſtſpiels des Hofopernſängers Herrn Otto Lähnemann für
Sonnabend angeſetzte Vorſtellung von Rich. Wagners „Lohen
grin“ iſt die letzte in dieſer Spielzeit. Für die Sanntag Nach

r iſt noch eine Anzghl Billetts zu60, 40 und 25 Pfg. zur Verfügung, die auch ohne Vorzugsſcheine
an jedermann von der Kaſſe des Stadttheaters abgegeben wer
den. Sonntag abend findet die vorletzte Aufführung der neu
einſtudierten Operette „Die L Witwe“ mit Frau von Boer
in der Titelpartie ſtatt. Am Montag wird nochmals auf viel
fachen Wunſch die Opernnovität „Madame Butterfly“
men mit dem Ballett .Jm Reich der Künſte“ wiederholt. Diens
tag und r finden die erſten Wiederholungen des
Luſtſpiels „O dieſe Leutnants“ ſtatt. Mittwoch wird Die
Fledermaus“, Freitag „Die luſtige Witwe wiederholt. Die
Abonnenten des III. und IV. Viertels ſeien darauf h
de es notwendig iſt, um jeden Viertel den neuen Luſtfpiel
ſchlager „O dieſe Leutnants noch vor Schluß der Spielzeit zu
bieten, die Vorſtellungen am Donnerstag und r umzu
tauſchen; während alſo die 208. Vorſtellung im IV. Viertel am
Donnerstag ſtattfindet, iſt die 207. Vorſtellung im III. Viertel
für Freitag angeſetzt. Jn Vorbereitung für Sonnabend, den
24. d. M., zum Benefiz für Frl. Kornow „Anna Karenina“,
Schauſpiel in fünf Akten nach Tolſtois Roman

Perſonenwechſel im Stadttheater. Mit dem Ablauf der
Spielzeit ſcheidet Herr Adalbert Lentz aus dem Perſonal des
Theaters. An ſeine Stelle als Komiker tritt Herr Georg Thies
vom Stadttheater in Bremen, der hier in „Haſemanns ter
gaſtiert hat.

„Gaſtſpiel des Hamburger Metrovol Theaters im Apollo
Theater.“ Heute, Freitag, den 16. April, abends 8 Uhr, findet
die Erſtaufführung von: „Der Floh im Ohr“, Schwank in drei
Akten von Georges Feydeau, ſtatt. Das Stück, das bei allen
ſeinen bisherigen Aufführungen einen großen Erfolg zu ver
zeichnen hatte, dürfte auch hier infolge ſeiner tollen Situationen
und draſtiſchen Komik ſtürmiſche Heiterkeit hervorrufen. Jns
beſondere ſei auf die Doppelrolle des Herrn A. Callenbach auf
merkſam gemacht, der zu gleicher Zu einen e
Gentleman und einen Hausknecht zu ſpielen hat. Die Be
der übrigen Hauptrollen liegt in den bewährten Händen der
Damen Elſe Janſen, deren noch kurze
längern der Direktion gen W „und
Herren Kiel, Erichſen und Kupferſchmidt.

Ein Betrüger gibt in verſchiedenen Städten Deutſchlands
Gaſtrollen. Er logiert ſich bei beſſeren Leuten ein, ſich
als Apotheker oder Referendar aus und behauptet, daß er von
ſeinem Vater einen Geldbrief erwarte. Unter dieſem Vorwande
erſchwindelt er ſich von c Wirtsleuten größere Darlehen
und verſchwindet. Der Gauner ſteht in den zwanziger Jahren,
hat blonden geſtutzten Schnurrbart und an der linken Kopfſeite
zwei ſichtbare, anſcheinend von Schmiſſen herrührende
Es iſt nicht unmöglich, daß er auch hier blicken läßt und

bei weniger „beſſern“ Leuten gleichfalls Gaunereien

verü 2Schwer verbrüht wurde am Donnerstag vormittag das
Töchterchen einer in der Schmidtſtraße wohnenden Familie.
Die 17 Jahre alte Schweſter des Kindes hatte Milch geſiedet und
den Topf auf dem Tiſch geſtellt. Jn einem unbewachten Augen
blick kletterte das Kind hinauf und fiß den Topf um, deſſen
kochend heißer Jnhalt ſich über die Kleine ergoß. Mit ſtarken
Brandwunden bedeckt wurde ſie zum Bergmannstroſt gebracht.

4 2.

4 Ja r 4 5 w.S

etzung

eit zu ver
und Klara Held desgl. der
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Teeden- Gutenberg 18. April. Die Mitglieder des
demokratiſchen Verelns werden erſucht, an Se aber kee

17. April, im Arbeiterheim zu Seeben recht zahlreich zu er

r e gigera n tattfindet, iſt esum daß nicht nur die Gedie Genoſſinnen zahlreich vertreten ſind. noſſen ſondern auch

o Die Diſtriktsleitung.
Lettin, 16. April. Die Mitglieder des Sozialdemokratiſchen

Vereins werden erſucht, am Sonntag, den 18. April, nach
mittags 8 Uhr, im Gaſthaus zur Erholung recht zahlreich zuerſcheinen. Es ſoll unter anderm auch Stellung zur dies
jährigen Maifeier genommen werden und macht ſchon dieſer
Punkt ein allſeitiges Erſcheinen der Mitglieder notwendig.

Die Diſtriktsleitung.
Hohenthurm, 16. April. Zu der Bluttat am zweiten

Feiertag meldet die bürgerliche Preſſe noch, daß „eine Bande
polniſcher Rowdhys den ganzen Ort längere Zeit in Angſt und
Schrecken“ hielt. Bei dem der Bluttat voraufgegangenen Streit
hatten es die Polen auf den Leuteaufſeher des Rittergutes
Moeller abgeſehen, dem der ermordete Liazowsky zur
Seite ſtand. L. wurde beim Hinaustreten aus dem Gaſthofe
niedergeſchoſſen und dann noch mit Meſſern furchtbar be
arbeitet. Nach der Mordtat durchzogen die jedenfalls ſchwer
berauſchten Polen den Ort und gaben ſcharfe Schüſſe ab, wo
durch ſie die geſamte Einwohnerſchaft in Schach hielten. Der
Ortsgendarm war beurlaubt.

In dieſem Falle bekam wieder einmal die friedliebende Ein
wohnerſchaft eines Ortes zu ſpüren, welches die Segnungen
unſerer auf den Profit gerichteten Kultur ſind. Wir wollen
nicht die Frage aufwerfen, ob nicht die Behandlung der Polen
durch den Leuteaufſeher und ſeinen ermordeten Helfer mit
Schuld an dem Verbrechen iſt. Faſt ſcheint es ſo, denn aus
bloßem Uebermut hätten es die Polen doch nicht gerade auf den
Leuteaufſeher abgeſehen. Hier wollen i vor allen Dingen
in Erinnerung bringen, in weſſen Intereſſe die polniſchen
Arbeiter ins Land geholt werden. Durch ihr ebenſo verlogenes,
wie anmaßendes Geſchrei über die „Leutenot“ haben es die
Agrarier erreicht, daß ihnen große Maſſen der kulturell noch
ſehr tiefſtehenden Polen zugeführt werden. Sie ſind es auch,
welche dieſe unglücklichen Arbeitstiere ſyſtematiſch in Stumpf
ſinn und Unwiſſenheit erhalten, ſie förmlich zwingen, jedes
bißchen Denken in Schnaps zu erſäufen. Kommt dann, was
kommen muß, Bluttaten und Verbrechen, dann iſt Angſt und
Schrecken groß und man ruft nach Polizei und Gendarm.
Ueber die fremden Arbeitsſklaven, die im tieriſchen Alkohol
rauſch zur Mordwaffe greifen, werden furchtbare Strafen ver
hängt, aber der oder die eigentlich Schuldigen, die jene Men
ſchen in eine fremde Kultur, in ihnen unfaßbare Zuſtände
bringen, gehen leer aus. Fort mit einer Geſellſchaftsordnung,
die ſolche „Kulturbilder“ mit Notwendigkeit zeitigen muß!

„Ammendorf, 16. April. Diejenigen Arbeiter, welche gegen
die Steuerveranlagung reklamieren wollen, mögen ſich an
folgende Genoſſen wenden Ammendorf: Fr. Rothe, Karl Pil-

ger und Art. er; Beeſen: G. Wagner; Radewill: O. Os-
wald; Oſendorf: Karl Rothe.

Nietleben, 16. April. Ver rer iſt am Donnerstag
früh der Genoſſe Karl Rößler, der im Jahre 1899 Mit-
begründer der hieſigen Zahlſtelle des Fabrikarbeiterverbandes
war. Später trat er zu den Transportarbeitern über, wo er
trotz ſeines vorgerückten Alters einige Jahre als Kaſſierer
tätig war, und kam 1905 wieder zum Fabrikarbeiterverband.
Volle 16 Jahre hat der Genoſſe in der Portlandzementfabrik
e und ſich dort jedenfalls auch den Keim zu der Prole-
arierkrankheit geholt, der er ranre erlegen iſt. Ehre ſeinem

Andenken! Die Beerdigung findet Sonntag nachmittag 83 Uhr
vom Trauerhauſe, Feldſtraße 8, aus ſtatt. Die Kollegen aus
Halle, Nietleben, Dölau und Lettin werden gebeten, dem Ver-
ſtorbenen die letzte Ehre zu erweiſen.

Dölau, 15. April. Jagd auf Haſen und Faſanen ſoll der
Gärtner K. von hier ausgeübt haben, der deshalb vor dem Schöffen
gericht unter Anklage ſtand. K. der bei einem Villenbeſitzer in
Stellung iſt, ſoll mit Schießgewehren und Fallen zu Werke ge
ger ſein. Der zuſtändige Förſter beklagte, daß die Faſanen in

er Gegend, wo der Angeklagte wirkte, immer ſpärlicher würden.
Der Beſchuldigte müſſe von der Villa aus dem Wilde nachſtellen;
denn eines Tages habe man in der T der Villa einen friſch
verendeten Haſen gefunden. Der Beſchuldigte beſtritt mit aller
Entſchiedenheit, die Jagd ausgeübt zu haben. Allerdings habe er
Schlingen oder Fallen ausgeſtellt. Dies ſei aber nur geſchehen,
um damit Kaninchen, die keine jagdbaren Tiere wären, zu fangen.
Die Kaninchen hätten im Garten der Villa alles weggefreſſen und
da habe ihn der Villenbeſitzer erſucht, die Fallen aufzuſtellen alſo
habe er nur im r ſeines Arbeitgebers gehandelt. Dic Ver
handlung wurde r ich vertagt, um den Villenbeſitzer darüber
zu vernehmen, ob er ſeinen angeſtellten Gärtner beauftragt habe,
die Fallen aufzuſtellen.
Gröbers, 15. Agril. Bigamie. Eine erhebliche Strafe wegen

einer „Eheirrung“ erhielt der 28 jährige Oberſchweizer Richard
Meyer von hier, der vor der Strafkammer in Halle angeklagt
war. Der Mann ſchloß hier im vergangenen Jahre eine neue
Ehe, obwohl er von ſeiner erſten Frau noch nicht geſchieden war.
Er hatte auch gar keinen Scheidungsantrag geſtellt, weil er in
dem Wahne gelebt haben will, ſeine Frau gehe ihn überhaupt
nichts mehr an, da er ſie ſchon ſeit ſo langer Zeit verlaſſen habe.
Der Staatsanwalt beantragte gegen den Mann ſechs Monate
Gefängnis; das Gericht ging aber noch über den Antrag hinaus
und erkannte auf ein Jahr Gefängnis, da der Angeklagte ſehr
frivol gehandelt habe.

Zur Gründung einer eignen Preſſe in Zeißer Kreiſe:

Beim Freitanz am 2. Feiertag im Deutſchen Kaiſer“ geſammelt

3.75 Mark. A. Leopoldt.
Sprechſtunde der Redaktion von 1412 bis 151 Uhr.

Monats Abrechnung des Soxzialdemokr. Vereins
für Halle a. S. und den Saalkreis.

März 1909.
Einnahme:

Kaſſenbeſtan d.
Für 25890 Beiträge à 30 Pfg.

à 20 Pfg.
z 98 Neuaufnahmen à 15 Pfg.

2 Erſatzbücher 4 10 i
Für Parteizwecke, welche bereits im

Laufe des März veröffentlicht worden
Vergnügen im Burgſchlößchen
211 Broſchüren à 5 Pfg.
5 Parteitagsprotokolle à 65 Pfg.

Summa:

Ausgabe:
Reinigen des Bureaus

-Gemiſchter Chor
Sitzungen der Stadtverordneten

10 Referate inkl. Fahrgelder
Beſprechungen, Auswärtige
1 Naturaliſation
Sitzungen der Funktionäre
Märzfeier, insgeſamt
„Vorwärts“-Frauenflugblätter

II. Quartal
Volksbuchhandlung l. Quartal
Transport von Flugblättern

Parteivorſtand, Berlin
Prozente an die Kaſſierer
Porto, März
Gehalt des Sekretärs
Verſicherungsbeirräge.
3 Kränze an Verſtorbene
Bibliothek I. Quartal
Diverſes

Summa: 1076,82 Mk.

Bilanz:
Einnahme (4415,74 Mk.
Ausgabe 1076,82

Kaſſenbeſtand 3338,92 Mk.

Halle a. S., den 9. April 1909.

Revidiert und für richtig befunden

A. Jähnig. M. Güldenberg. R. Hanke.

w.
un U h.

Doppelte
auf alle Waren
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bat Iuvgabe
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erhält jeder Kunde
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ſnnn

bei Einlöſung einer
vollgeklebten Rabattkarte

Gratis.
De
NÄeen-Schlapgenrüurten 30.,

Croe Apfeinen 19.,
Neue Htronen 20.

r v de Bilnesten
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O

Beachten Sie

unsere
Schaufenster.

W Heten Voneile.

Rabattmarken
Lohbons m. ans gosenl,

D.
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HKontag,

erhält jeder Kunde

vollgeklebten Rabattkarte

Gr atis.
o

Pawdhat Sohne 66.,

och-Schoholale 68.
Kakao garantiert rein Pio 78.

Grosse Ulrichstrasse 54.

Sonnabend, Sonntag,

v



Teuchern. Teuchern.
Sozialdemokratiſch. Arwine

onntag, den 18. April er., abends S Uhr
im „Grünen BVaum“:

d Versa mm ung- m.T agesor1. Die Maifeier, wie ſoll Ligaet veranſtaltet werden und Be
ſchlußfaſſung hierzu. Vereins Angelegenheiten und Verſchiedenes.

Hierzu ſind alle Gewerkſchaſts und arteigenoſſen und Pe
noſſinnen eingeladen, niemand ſoll fehlen. Der Vorstand

C ludenenSonnabend den 17. April abends 1/29 Uhr im Gaſthof
des Herrn Herzog

Mitglieder-Verſammlung.
Ordnung:

1. Maifeier. 3. Abrechnung vom 1. Quartal. 3. Geſchäft-
liches und Verſchiedenes.

Zahlreichen Beſuch erwartet Die Ortsverwaltung.

Tentra Verband der Maurer Deutgchlan

Zwelgvereſn Maumhure S.
Dienstag den 20. April, abends 64 Uhr, im „Schwarzen Adler“

AUSxerordentl. Itnl.-Ceranmunn.

W Tagesordnung wird in der Verſammlung bekannt gemacht.
Es wird jeden Kollegen zur Pflicht gemacht in der

zu erſcheinen. Der Vorstand
II

E. G. m. b. H. E. G. m. b. H.Naumburg a. S.
Mentag, den 26. April 1909, abends 8 Uhr im großen Saaledes Ratsiceiſers

E General-Versammlung.
Tages-Ordnung:

1. Halbjahres Bericht für das 29. Geſchäftsjahr.
3. 5 eines Vorſtands Mitgliedes (Kaſſierer).
3. Wahl zweier Aufſichtsrats Mitglieder.
z Genehmigung des Vertrages vom Koaſſierer.
5. Ausſprache über allgemeine Arbeits u. Gehalts Verhält

niſſe der Angeſtellten.
6. Geſchäftliches.

Eventuelle Anträge ſind rechtzeitig, lt. 8 33 unſeres Statutes,
in unſerem Kontor einzureichen.

W Beim Eintritt hat ſich jedes Mitglied durch Karte oder Buch
zu legitimieren.

Der Aufsichtsrat des Konsum- Vereins und
Produktiv- Genossenschaft „UVtilitas“.

E. G. m. b. H. Naumburg a. S. E. G. m. b. H.
Will. Schubert, Vorſitzender.

Kowuwrerein Döllnitz u. Umeee,
e. G. m. b. H.

m den 35. April 1909, nachmittags 3 Uhr,
„Gaſthof zum Palmbaum“ zu DöllnitzEenerel-Versammiune,

1. Halbjährlicher Geichiesr 2. Anträge der Mitglieder.
3. Geſchäft liches.

Anträge müſſen 5 Tage vor der Generalverſammlung beim Vorſthzenden der ſchriftlich eingereicht ſein. s

W n
RKehkiung!in päer I r l. öneienKentung

Sonntag, den 18. ril, nachmittags 3 Vhr,findet im n eine
Besprechumg

Gründung eines Arbeiter-Radfahrer- Vereins ſtatt.
Arbeiter Radfahrer von Könnern und Umgegend, welche gewilltped dem Verein beizutreten, werden erſucht, S zu erſcheinen.

Der Einberufer.
kachverein der Zipmerer von Halle 1. Vmne,.

Gegr. 1889.
Sonntag, den 18. April 1909, abends 7 Vhr,im „Burgtheater“, Gr. Goſenſtraße

20. Stiftungsſest,
beſtehend in Konzert, Theater u. Ball

de und Gönner des Vereins ſind hiermit freundlichſt ein

geladen Der Vorstand.NB. Nachmittags 3/2—6 Uhr Kränzchen.
K. 8ehmlädt, Gaſtwirt. Das Komitee.Iriid ſavurttet ſonnl

Zahistelle Weissenfeis,
Sonntags den 18. April von nachmittags 4 Uhr an

im „Volkshause““

Kränzchen.
Alle Freunde und Genoſſen werden hierzu freundlichſt ein-

Die Orts Verwaltung.

eigenen

Werxin Geſunheiſene gen C 8

hie Generaſervannung23. April er. 7 den
Grundſtück ſtatt. Tagesebeberarersanungeäe 28 88 der

Naumburg n a.
Zum „Topfmarkt“ auf der „Vogelwieſe“.

D Alles ſtaunt, W
was man bei Curt fernsehild in ſeiner

Glücks Spiel Halle
über 12 mit 3 Würfeln ger ginn kann. Jeder kann mit ſeinen

Würfeln ſpielen.
Stand: Rechte Ecke von Knörrlch's Garten.

Novität!

Jm II. Akt: Der originelle
r Das Stück erzielte bei

Victor Emanuel Chandebiſe

Raymonde
Lucien ne

Gewöhnliche Preiſe.

Rpollo- Theater.
Direktion: Gustav Pollor.

Gastspiel des Hamburger Metropol Theaters“,
Spielleitung: Herr Ernau-Ewald.

Heute, Freitag, d. 16. April, abends 8 Uhr:
Zum 1. Male!

Der Floh im Ohr.“
Schwank in 3 Akten v. Georges Feydeau.

Berlin, Lelpzig, Hannover, Hamburg etc.

stürmischen Lacherfolg
und bildete das TAgesgespräch?

Jn den Hanuptrollen:

vom „Carl Schulze-Theater“ in Hamburg.

a. G. vom „Schauſpielhaus“ in Düſſeldorf.
Anfang S8,10 abends.Vorverkauf zu ermäßigten Preiſen i d. Vorverkaufsſtellen.

Novität!

Zeit Trie!
ſeinen Aufführungen in

Hr. A. Callenbach

Klara Held,
Else Jansen

Bühnengenossensohaft
lIiste erscheint in Kürze in den

kannt gegeben.
C

rechtzeitig

2 Tagen in den Kaisersälen abgeholt werden. Die Gewinn-

Bekanntmachung.
Die Gewinne der Blumenfest-Tombola der deutschen

können für die Zeitdauer von

hiesigen Tageszeitungen.
r Das Lokal, in welchem die Gewinne 14 Tage zur

Da ign aufbewahrt und ausgestellt werden wird noch
e

in Halle a. F.

Sonnabend den 17. April 1909:
202. Abonn.-Vorſt. 2. Viertel.
Geaſtigie des Hofopernſängers

Otto Làähnemann
vom Hoftheater in Kafſſel.

Jn gänzlich neuer Jnſzenierung,
mit neuen Dekorationen nach dem
Muſter der Bayreuther Feſtſpiele

Lohengrin.
Romantiſche Oper in 3 Akten

von Richard Wagner.
Anf.7 Uhr. Ende nach 11 Uhr.

So den 18. April 1909
h 3 W Uhr:12. Voſks Vorstellung zu Kleinen

Einheits-Preisen V. 60, 40 u. 25 Pf.

ideliv.
Oper in 2 Akten v. L. v. Beethoven.

Abends 71/2 Uhr
203. Abonn.-Vorſt. 3. Viertel.
Die lustige Witwe.

Operette in 3 Akten
von Franz Lehar.

An und Verkäufe

beiter -Garderohen

empfehle ich für alle Berufe in
nur erprobten guten Quali-

täten, z. B.knul. lederhoen von M. an

Manchesternoen von M. 280an
Awirn- u. Kascinethesen 190 n

Struckshosen i. all. Farb. 2 n

Wazchberen Drellhoxen an
Malerkittel Dreljacketis 2994n

Joppen i Leinen u. Loden an

Westen Blusen von M. 1 n
Meine Spezialmarken:

Gestr. lederhosen, Giſenfeſt

Henteur-Anzug, pa. Pilot

Henteur-AnzuI, pa. Leinen J
590 in bar oder Marken.
Gustav Reinsch,
Markt. im roten Turm.

Direktion: Hofrat W. Rickaräds. Verlangen Sie Gratis-Katalog.

Stadt Cheater Nnderwagen atte
r, Gr. Ulrichſtr. 54bei M

arösste Auswahl

Erstlingshemden v. 18 Pf.Erstlingsjäckeh. gorir 18

Erstlings Bareh. v. 25
Windeln v. 28Wiekeltücher v. 38
Nabelbinden v. 12
Armhändehen v. S
Badetücher v. 88
Gummi-Unterlagen v. 18
Steckkissen, bhunt v. 98

Weiss v. 110gteckbetten m. Fed. v. 98

Korhbhetten 225Kompl. Bah anrat mer 11Mk.

Halle a. e. Wer Markt 3.

II
Für Wein, Brunnen- u. Sektflaſchen, Weinfäſſer Weinkiſten,

altes Eiſen, Kupfer, en
Blei, Staniol v. Flaſchen u. Schok.
gebr. Oefen, Kochmaſch., Badeeinr.
Lumpen, Knochen, Papierabfälle,
Zeitungen, Bücher, alle Sorten

Gummiabfälle werd. ſtets d. höchſt.
Preiſe gezahlt im Produktengeſch.
von Larl Ritter, e ln 5,

an der Herrenſtraße

2eitz. Zeit.Rrüderstrasse 13.
Sofus, Matratzen,

ßettgtellen, Schil-

runzen u, -Taschen,
ſelbſtgefertigte Ware gut undbilltoſt, nur bei

0. ZTipfel.

Weissenfeis.
kine Leimaschine billiverkau en

a u erfr. bei Oskar Schmidt,
eißenfels, Kloſterſtraße 10.

herhäftghans 7r r r in28 l Weh
Kaufbau Wowe Tee

Partorre, u. H. Etage.
Vm meiner werten Kundschaft und die es noch werden

wollen, während der Vleh- u. Jahrmarktswoche etwas beson-
ders Vorteilhaftes zu bieten, veranstalto von heute ab, sowie
r der Jahrmarktswoche bis Sonnabend den 24. April

90 We Seferug 145
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v

v
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Nur M ausser gewöhnlich billige Preise.

Männer- u. Frauen-Hemden, Damen-Unter-
röcke, UVnterhosen, Nachtjacken, Leib-
hosen, Hunderte von Blusenresten, Blau-
druckreste, Schürzenreste, Mousseline-

reste, Bettzeugreste,
W jeder Rest nur 90 Pfennig. W

Ausnahmepreise während dieser Zeit in:
Anzügen, Gardinen, Vitragen, Läufer-
stoffen, Bettfedern, Kinderwagen, Sport-

Wwagen, Leiterwagen, Reisekörben.
eder 90 Pfy.-Artltel ein velten günstiger Gelegenneltkaut.

Osterfeld.
Einen großen Poſten

Korsetts everkauft billi

Adolf zeckau.
(Mitgl. d. Rabatt-SparVereins.)

arwole Strietzel,

Klosterstr. 4
liefert ſehr billig

Uhbreun, Uhrhkeften,

Goldwaren.

Sofat.,Waſcht. Syie elſchr., Bettſt.
bill. Kelln eünerstr. 9 I, Zimmermann.

Bitterfeld.
Prima Kalbfſleiſch,
Prima Rindſleiſch,

Prima el ſteiſc
Otto Baer,
Fleiſcherei, Deſſauerſtr. 54.

Der Wer zur Macht

von Karl Kautsky.
Preis 50 Pfennig

Zum beziehen durch alle Austräger
die VoIxsbuchhanädlung

Harz 42/43.

Wir ſagen allen, die uns zur
ſilbernen Hochzeit beehrten, unſern
aufrichtigſten Dank.

Zeitz, den 14. April 1909.
G. Zipfel, Sattlermeiſter,

und Frau.

Standesantliche Nachrichten.

Halle-Süd, Steinweg 2,45. April.Aufgeboten: Arbeiter Somiesti

u. Lina Fiſcher n 166
u. Pfännerhöhe 32). Generala Mert
Taeufert u. Elſa Haeußler (Mar-
tinsberg 2 und Anhalterſtr. 9 0).
Geſchäftsführer Hackemeſſer und
Anna Kaufmann Gr. Steinſtr. 41
und Gera). Sattler Döring und
Berta Barth (Delitzſch u. Streiber-
ſtraße 19). Kaufmann Ecke un
Luiſe Ulrich (Halle u. Hettſtedt).
Poſtbote Hentſchke u. Marie Ball-hauſe (Halle und Merſeburo)
Gärtner Neudörffer und Minna
Müller (Dölau und Merſeburg).

Mitſching (Wettin). Bahnwärter
Milkner u. Anna Richter (Holz-
weißig und Gördenitz). Maurer
Vogel u. Marie Dathe (Halle u.
Leipzig). Polizei-Sergeant Leu
Anna Wernicke Wir u. geerg

Geboren: Brode(Klinik). Mechaniker Kramer
(Ludwigſtr. 3). Kaufmann DankWorep (Thomaſiusſtr. 47).

Geſtorben: Oberkipper Grze
ſincki aus Ter ung
Handelsmanns Gere egeuttelhof 10).u gef ag (Dieskauer-snick T., 1aße 1). Verſtorb. Kunſtgärtnersb trückner S., 10 J. (Krukenberg-

Arbeiter Schlegel u. Wilhelmine

ſtraße 10 a). Arbeiter Wagner,
60 J. (Hanfſack 4).

Halle-Nord r henſtr. 8a).

Eheſchließungen: 7
aſſeſſor Lehmann und Margarete
Starck (Sinsheim u. Reilſtr. 76).
Eiſenbahnpraktikant Ude u. Ella
Dudenboſtel (Dzondiſtraße 6 und

Breiteſtraße r erBaſtian und KühneW 16 R Deſſauer
traße 13) Zentoargpö iele
und Hulda Wiesner Geiſtſtr. 55und Neumarktſtraße u

Geboren Arb. Schleſier T.
(Schulberg 9). Barbier Zimmer
mann T. (Große Goſenſtraße 24).
Muſikle r Her aJägerp

ll T. tr. 31 2S g aa 7 Serben: Maſchinenmeiſter
Geſtor aR dt aus Zörbig, 52e u Zörbig, 52 Jahre
Standesamt Veißeufelß

Vom 4. bis 10. April.
Aufgeboten: Arbeiter Straube

und Klara Schröder. Arbeiter
Schmidt u. Frida Knittel. t
ſchneider Dettmar u. Lina Gäb

loſſer af u. Frida Kahl.
Bauarbeiter lüter u. Auguſte
Barth geb. Thielemann. Arbeit.

mann und ZuLandbri Jeniſch, n San

en Tiſchler Rößler S.
Oberkellner Lorenz S. Arbeiter

e S. u. T. Brauer RolleBahnarbeiter Ferne Sen
olizeiſergeant d ohn.
berſchweizer Jaunternehmer z

737 R alt e u d
Seettgelfe on Wege
fabrikant Woher Handarbeiter

gen T. WintherT. Schmied Dilſchmann T.
Geſtorben Gärtners Fürs

Se Smar Gaudig, 65 J Sie
a Eckardt S tmidt Ehefrau

ar emad r Ehe Ekel
Dachdeter 51 J.

n Erüke
im Alter von 45 Jahren.

Er war Fabrikarbeiter; als
Proletarier iſt er von uns ge
ſchieden, aber wir halten ſein
Andenken in Ehren

ger die Inſerate verantwortlich: Ro b. Jlgner. Druck der Halleſch. Genoſſenſch. VBuchdruck. (E. G. m. b. H. Verleger vorm. Aug. Groß jetzt A. Jahn i g. Samtl. i. Halle a. S

Z



Montag den 19. apri, abends 8 Uhr Im

Referent:
Die Arbeiterſchaft von Halle,

zu erſcheinen. Perſonen unter 18

Soriales.
Die neue Verſicherungsordnung

wird vom „Zentralblatt für das deutſche Baugewerbe be
prochen. (Nr. 15 vom 9. April.) Die Beſprechung bezieht

dorläufig nur auf die Neuorganiſation der Unfallverſiche
rungen und kommt zu einem ſehr abfälligen Urteil über die
organiſatoriſche Umgeſtaltung, die an Stelle der Vereinfachungbureaukratiſche Schwerfamigten ſetze. Es heißt nach einer

Schilderung des Jnſtanzenzugs:
Daß durch eine derartige Vermehrung des behördlichen

ks die Verwaltungsmaſchine langſamer und ſchwer
fäliger arbeiten muß, kann nach unſerer Auffaſſung keinem
Zweifel unterliegen. Schon hierin liegt ein außerordentlich
ſchwerer Nachteil der ſogenannten Reform. Es tritt hinzu,
daß eine außerordentlich große Vermehrung der Koſten auch
für die Berufs Genoſſenſchaften ſelbſtverſtändlich herbeige
führt werden würde. Die Verwältungskoſten der Verſiche

ſind ſchätzungsweiſe auf mindeſtens 40 Millionen
Mark veranſchlagt worden, nach unſerer Auffaſſung zu nied
rig, da bei den ungewöhnlich zahlreichen Aufgaben der
Verficherungsämter ein Koſtenbeträg von 20 000 Mark für das
Jahr für ein jedes Verſicherungsanit viel zu niedrig ge
griffen iſt. Nur die Bezüge des Verſicherungsamtmannes
und ſeiner Stellvertreter werden vom Bundesſtaat oder dem
Kommunalverbande getragen, alle übrigen Koſten legt das
Verſicherungsamt vor und zieht ſie von den Verficherungs
trägern ein. Hierbeigfind wir der Anſicht, daß keine Zeit

geeignet erſcheint, die Koſten der Arbeiterverſiche-
rung, insbeſondere der Unfallverſicherung, ohne wichtigen
Grund (einen ſolchen können wir nicht finden) derart zu ver
mehren, wie die gegenwärtige Zeit des anhaltenden wirt
ſchaftlichen Niederganges. Die Genoſſenſchaftsmitglieder der
u ä ſind bereits hart an der Grenze ihrer

Leiſtungsfähigkeit angekommen und können eine weitere Ver
mehrung der en nicht ertragen.

Schon aus den vorſtehenden kurzen Andeutungen ergibt es
ſich mit trauriger und unbedingter Gewißheit, daß die Ge
noſſenſchaftsmitglieder alle Veranlaſſung haben, den Be
r der neuen Reichsverſicherungsordnung mit
aller Entſchiedenheit entgegenzutreten. Wir
müſſen es uns für heute verſagen, auf die weiteren be

hen, von denen viele nachſonderen Beſtimmungen einzuge
unſerer laſſung gleichfalls mit aller Schärfe zu bekämpfen
ſein werden

Die keine Kirche brauchen.
Die Reigung weiter Kreiſe des Volkes fich von der Kirche

abzuwenden und in aller Form ſich von ihr loszuſagen, hat inr letzten re erfreulicherweiſe immer mehr zugenommen.
ihee die bisherigen Ergebniſſe dieſer Bewegung, die die

e und ihren Anhang begreiflicherweiſe mit wachſen
er Sorge erfüllt, kann man ſich aus dem Statiſtiſchen Jahr-e Stadt Berlin unterrichten. Soeben erſchien der 81.

gang dieſes Werkes, der die Statiſtik der Jahre 1906 und
bri

Jn dem Abſchnitt über die Religionsverbände wird da als
„bemerkenswert“ hervorgehoben, daß die Austritte aus

n rer r e Thieaben. Jnn rliner node enden Ki n wunrben im Jahre 1905 erſt oos Kirchen
aus 10906 und 1907 aber wurden für dieſes

Gebiet 8274 und 3510 ſſcanig da hen a r
Ergebnis noch nicht veröffent n ae angeſehen werden, daß es über dieſe Zahlen noch weitl Die obigen Angaben der Kirchengemeinden ſind

nur mit Vorbehalt zu ſie bleiben wahrſcheins r der Wirklichkeit recht beträchtlich zurück. Die Kirchen

gemeinden wiſſen ja gar nicht, wer ſich von ihnen losgeſagt
hat und wen ſie noch zu den Jhrigen rechnen dürfen. Andern

wäre nicht zu verſtehen, warum ſo oft Perſonen, die
aus der Kirche ausgetreten ſind, noch mit einer un

Veranlagung zur Rirchenſteuer beläſtigt wer
wehren müſſen.einer Reklamationeinen iſt die Zahl der Aus

n

Für
W leider im Jahrbuch nicht mitgeteilt. Es iſt aber nicht

zweifeln, auch hier in den letztenr e vöhe emporgezu bedeutender
i

e nGeminde
etzung außer dem Standesbeamten

ar S Sonnabend den 17. Aprit s
7“„—7”C—„wmm T

Burgſtraße 27

Tagesordnung:

en

2

S T des „vVolkspark“,J nin TIIIII
Der Stund de Fäünnnzre fort ige Dentſchlund.

Schriftſteller Fritz Kunert, Berlin.
Männer und Frauen, werden erſucht, zu dieſer Verſammlung recht zahlreich
Jahren haben keinen Zutritt.

J e Karl Reiwand, Harz 42
Paſtor zu bemühen. Von 10905 zu 1908 ſank der Anteil der
kirchlichen Eheeinſegnungen an der Geſamtzahl der ſtandes-
amtlichen Eheſchließungen bei den reinevangeliſchen Ehen von
63,84 Prozent auf nur noch 60,47 Prozent, bei den reinkatho-
liſchen Ehen von 84,52 Prozent auf 81,20 Prozent. Jn dem
ſelben Zeitraum ging zurück der Anteil der Kindtaufen
an der Geſamtzahl der Geburten bei den Kindern evange
liſcher Eltern von 88,64 Prozent auf 84,47 Prozent, bei den
Kindern katholiſcher Eltern von 71,84 Prozent auf 69 Prozent.
Dieſe Zahlen zeigen, wie ſehr auch bei denen, die noch nicht
ſich offen von der Kirche losgeſagt haben, die Schwärmerei
für den Paſtor nachläßt. Dasſelbe gilt von der Mitwirkung
der Geiſtlichen bei Beerdigungen. Von 10905 zu 1906 er
mäßigte ſich der Anteil der Beerdigungen mit Paſtor an der
Geſamtzahl der Beerdigungen (wenn die Beerdigungen Tot
geborener außer Betracht bleiben) bei den Evangeliſchen von
53,22 Prozent auf 51,46 Prozent, bei den Katholiſchen von
49,58 Prozent auf 46,61 Prozent. Jmmer mehr bricht die
Einſicht ſich Bahn, daß auch hier der Paſtor entbehrt
werden kann, und daß es würdelos iſt, ihn wenigſtens noch
als Dekorationsſtück zu benutzen.

Ob es den Kündern des Gotteswortes ein ausreichender Troſt
iſt, daß wenigſtens in den wohlhabenderen Bevölke-
rungsſchichten immer noch die alte Scheu beſteht, offen
auf die Segnungen der Kirche zu verzichten? Die beſitzende
Klaſſe ſelber wird ſehr wenig davon erbaut ſein, daß ſie mit
der Möglichkeit rechnen muß, ſich ſchließlich mit ihrem Paſtor
allein zu ſehen. Was kann ihr die Kirche noch ſein, wenn ſie
ihr nicht mehr als Schutzwehr gegen die beſitzloſe Klaſſe zu
dienen vermagl!

Ein 'Gelbbuch über die engliſche Textilinduſtrie.

Das engliſche Handelsamt hat ſoeben ein Gelbbuch her-
ausgegeben, das die Reſultate umfangreicher Erhebungen über
die engliſche Textilinduſtrie enthält. Es bedarf kaum beſonderer
Erwähnung, daß die Textilinduſtrie für England eine der
wichtigſten iſt. Dies zeigen ſchon einige Zahlen. Waren doch
1906 nicht weniger wie 1 171 000 Perſonen in den verſchiede
nen Branchen beſchäftigt, wovon die Mehrzahl, nämlich 680 000
Frauen. An Löhnen wurden gezahlt 50 Millionen Pfund
Sterling, alſo über eine Milliarde Mark; im Durchſchnitt kamauf die beſchäftigte Perſon ein Jahreslohn von 870 Mark.
Vemerkt ſei, daß die Erhebungen ſich auf über eine halbe
Million Perſonen erſtreckten, ein Prozentſatz, der genügt, um
eine Beurteilung der Jnduſtrie als Ganzes zu ermöglichen.
Bei den letzten Erhebungen 1886 war der Prozentſatz der
ſtatiſtiſch erfaßten Perſonen weit geringer. Was die Ar
beitszeit betrifft, ſo iſt dieſe noch immer gu lang, wenn
ſie auch im allgemeinen kürzer ſein mag, als in Deutſchland.
Die Mehrzahl der Textilarbeiter iſt wöchentlich 565 Stunden
beſchäftigt, manche Branchen kommen aber auf 57 und ſogar
60 Stunden. Zieht man den Sonnabendnachmittag als Halb
feiertag in Berechnung, ſo ergibt ſich eine durchſchnittliche Ar
beitszeit von neun Stunden bis 10 und in einzelnen Fällen
darüber.

Die Löhne ſind, nach den deutſchen gemeſſen, nicht ſchlecht,
im Vergleich zu denen anderer engliſcher Arbeiter aber niedrig.
Der durchſchnittliche Wocherverdienſt für Männer iſt 28,10
Mark. Den höchſten Verdienſt erreichen die Spitzenweber mit
89,50 Mark, ihnen folgen die Strumpfwirker mit 31,50 Mark.
Aber, wie oben bemerkt, iſt die Mehrzahl Frauen dieſe
erreichen, im Durchſchnitt der ganzen Jnduſtrie genommen,
einen Wochenlohn von 15,40 Mark. Die höchſten Löhne an
Frauen werden in der Baumwollbranche gezahlt; dort ver-
dienen etwa 30 Prozent der Frauen 20—25 Mark die Woche.
Aber die meiſten verdienen weniger denn 15 Mark; viele
haben einer. Lohn, der unzureichend iſt zur Exiſtenz, d. h. ihr
Lohn bedeutet nur einen Zuſchuß zum Familieneinkommen
Jn noch höherem Maße trifft das zu auf den Lohn der Jugend-
lichen. Der durchſchnittliche Wochenlohn für Arbeiter unker
a Jahren iſt 10,40 Mark, und der für Mädchen unter 18 Jah
ren nur 885 Mark. Am ſchlimmſten iſt as Los der be-
dauernswerten „Halftimers“, der Schulkinder, die der halben
Tag zur Schule gehen, di andere Hälfte in der Fabrik fronden.
Von dieſen bringen es die Jungen auf 8,60 Mark, die Mädchen
auf 8,80 Mark die Woche Dies in kurzen Umriſſen die Lohn
und Arbeitsverhältniſſe in einer der wichtigſten Jnduſtrien
Englands Die Löhne ſind für die Mehrzahl viel zu gering,
ein einigermaßen menſchenwürdiges Daſein zu führen immer
hin ſind ſie im noch höher als in Deutſchland und den übrigen Ländern. Das beweiſt jedenfalls, wie
viel noch zur Hebung der Arbeiterklaſſe in allen Jnduſtrie-
ländern zu tun iſt.

W

Gerſchtsſaal.

Strafkammer.
Halle a. S., 15. April 190v.

pngrdiches Direkior Schubert Ankäger:

Der Wechſelf n über deſſen Treiben wir An-fang März berichteten, ſtand heute wegen Betrugs und Ur
ndenfälſchung unter Anklage. Eines Tages erſchien in Bank

gar von Friedmann veinſtock ein junger Mann, ſtellte
ch als r ger hieſigen Firma vor und
einen e einen gen n r wegen ran nicht och t vrt Er hielt it Be
em mehrere ringen. erhie eSumme zur ahlt. N einigen e er durchBrief zwei weitere Wechſel über mit zBitte, den Gegenwert nach h e n d

Vorſttzender:

Staatsanwalt Bul

lagernd“ ei Die Bank paré37 miſee eh e i n die e
nen, e rn, ea waren. ß deshalb, den FWſiamt in Eilenburg u machen zu laſſen;

im Laufe desſelben kerg telephoniſch aus Halle et

er das Geld wieder an der Kaſſe ſelb a könne, ſo ver
w te man ihm unter dem Vorwa der Betrag ſei nocht rer abgeſandt, eine Faue ſtellen. Manrer auf ſich das an der Kaſſe a bereit rld ar ein und h z zeitig die Polizei.
Der Falſche ſ c n Lag Verdacht 4s haben, da er
es vo Tage nicht erſcheinen. EinigeTage Pler 7 n et iedos wieder mit zwei neuen

über 480 und 375 Mk dem Bankhau 5 Währe r Ralſgel rie man die Vor vegers un es den u
in Barvermögen beſtand nochen Demnach hatte er die Summe en weit über 56

ark in acht Tagen ebracht. Legitimationspapiere führte
er nicht bei ſich. Er gab an J heiße Fenſt Thieme, ſei 21Jahre alt und ſtamme Aitenburg. Ob ſeine Angeben auf
Wahrheit beruhen, hat ſich bisher nicht feſtſtellen meeDer Angeklagte vecde uptet, i sher unbeſtraft zu ſein in
der Not a gehandelt zu haben. Das n t n n
Z i ub lligung mildernder Umſtände zu neun Monaten
ängni

n »Manipulationen. Ein Reiſender,
der früher e tätig war, trat im Jahre 1906 mit einemBerliner Abzahlungsgeſchäft in erngs um ſeine
Entnahme von Sachen entſtandene abzuarbeiten. tbrachte im Laufe der Zeit eine Ken e ſtellungen,
er je 8 Prozent Proviſion erhielt. We Unte
ſtelllen ſich 15. Aufträge als fingiert heraus. Der Beſchu Wigte
iſt en ähnlicher Verfehlungen on vorbeſtraft Peunse

r reſte auf Grabſteine“ und beſtellte Gehgpakg uſw. für
egren, die gar nicht e baren giegeeſtellungen erhaltenen e veräußerte er An
nung. Vie Firma wurde nicht bloß um die
dern auch noch um den Wert der Waren e Dereklagte wurde wegen Betru i in Verbi mit werer
kein denten antragsgemäß zu neun Monaten Gefängnis

verurteilt

Wegen ſchweren war ein 20jäMonteut aus Aſchaffenburg a der im März d.einem hieſigen Hausdiener 40 aus der Kommode wer
dete. Einen Teil des Geldes Lecudelte er auf e Tanz

vergnügen in Reideburg. Nach Angabe des Je enen war
die Kommode verſchloſſen, nach des Angeklagten engeöffnet. Der Staatsanwalt beantragle Wer onate fäng:nis; das Gericht erachtete aber nur einfachen Diebſta x s

voriiegend und verhängte eine Gefän er trehart e von r ochen,die durch die erlittene ſt für v ärt wurde.Auf Freiers W e ein bieſigee
macher, der im Januar d. J. eine ws naufnahm, die ihn mit ihrer Liebesgunſt h beglückte
Eines Tages S gpete e Ahnungsloſen ein Frereſ
W i e an ſich e e in er Lieerlin e

Nu ſie das Ja en e e e geft ſie die w.
alleher m das Su de armen Schuhmachers e

Dabei wurde dann ſchließlich ornmen. Von

e ere J. W e ſaſſen wordenwurde zu neun Monaten Gefängnis derurieil



r

e

h e

en

tten t wegen Bettelns

d anna m ean,be d

Aus den Hachbarkreiſen.
Zeitz 16. April. An die Arbeiterſchaft von ZeitZur Soaneeeß der geſtrigen Notiz über ge r S

der Firma Zauſch, Alteiſenhandlung, diene folgendes: Die be
ſchäftigten Arbeiter, elf an der a erſuchten den Unternehmer
um Aufbeſſerung der jetzt beſtehenden, ungenügenden
Ilöhne von 36--40 Pfg. um einige Pfennige; daneben wu
eetegens einiger Mißſtä

ernentpuppte ſich hierbei ſo recht als „der Herr im grä Er
erklärte die Wünſche der Arbeiter nach beſſerem Lohn als eine
Unverſchämtheit und betonte zu wiederholten Malen, keiner
von ihnen werde wieder ein eſtellt. Ueber die bei der Unter
redung gebrauchten, den gebildeten Mann verratenden Aus
drücke, wollen wir im eigenen Intereſſe des Herrn Zauſch den
Mantel der Nächſtenliebe hängen. Da Herr Zauſch erklärte,
ſeinen Betrieb einſchränken zu wollen, wir die Ar
beiter von Zeitz dahin zu wirken, daß die Firma von Arbeits
angeboten verſchont bleibt. Mag ſie ſehen, wie ſie mit den

treu gebliebenen Arbeitern auskomme. Die entlaſſenen
rbeiter ſind ſämtlich organiſiert.

Die Ortsverwaltungen.
Gröben, 16. April. Die Mitgliederverſammlung

des Sozialdemokratiſchen, Vereins findet Sonn
tag. den 18. April, abends 8 Uhr, ſtatt. Da ſie abends ſtatt

indet, iſt jedem Gelegenheit geboten, ſie zu beſuchen.
enoſſen und Genoſſinnen. kommt alle in die Verſammlung,

da über die Maifeier Beſchluß gefaßt werden ſoll.
Rasberg, 16. April. Die am Sonnabend, den 17. April, fällige

Monatsverſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins fällt
zugunſten der Maifeier aus.

Schkenditz, 15. April. (Eingeſan Arbeiter, er-werbt das Bürgerrecht Jm November d. S. fin
den die Hauptwahlen zum Stadtverordneten Kollegium ſtatt.
An der Wahl können nur diejen gen teilnehmen, die
in der Liſte ſtehen. Dieſe liegt vom 15. bis 30. Juli öffent

lich aus. Das Bürgerrecht kann erwerben, wer 24 Jahre alt
iſt, mindeſtens ein Jahr ununterbrochen am Orte wohnt, min-deſtens 9 Mk. Einkommenſteuer für das Steuerjahr 1908 zu
1909 entrichtet hat und Preuße iſt. Wollen wir wen Ein

ß im Stadtverordnetenſaale e wollen wir für die
Zukunft die bereits eroberten Mandate innebehalten, ſo müſſen

T w i edeck Bür a erwerben. nSieg er i efundenen Wahl war nurlich, weil Beamte und e kein elen gutennen. Beide Vereine machen die größten Anftrens en, um

bei den V len den Sieg davonzutragen. die
ne den Arbeitern auch ſehr erſchwert wird,
u ſie dennoch einem großen Teile der Arbeiter möglich.

Uns allen iſt es bekannt, wie ungerecht das Dreiklaſfenwahl-

recht iſt, aber damit hat fich die 1 nochnicht begnügt, ſondern man knüpfte die Erteilung des Bürger-
rechtes extra noch an einen h ö Aer als in der Städte-
ordnung vorgeſehenen Zenſus. ährend nach der Städteord
nung ein en von 660 bis 900 Mk. notwendig iſt,
wird im hieſigen Ortsſtatut beſtimmt, daß nur derjenige Bür-

Alſo direct er dgge cenert. o et hier nderparagra nkommenſtenergeſetzes einen großen Teil Arbeiter. Der Steuer-
d der vorige Woche den Einwohnern zugeſtellt worden iſt
pung wiederum einige Ueberraſchungen. allgemeinen iſtdie Beſteu recht hoch ausgefallen, trotzdem man von einer

geben Anzahl Firmen ineervrt hat. An
ererſeits gehen uns aber auch K ar er zu niedrige Be
uerung zu. Begreiflich kann man das finden, wenn man

n Betracht zieht, daß diejenigen, die im vorigen das
Bürgerrecht erworben haben, auf Grund der zu niedrigen Be
ſteuerung im November an der Wahl nicht teilnehmen kön-
nen. Unſere Genoſſen im Stadtparlament werden Anträge in

der r w. welche die Herab-tung des Zenſus und Abſchaffung des Bürgerrechtsgeldes(hier wird ein Bürgerrechtsgeld in So e von 6 Mk. an er-
oben) fordern. Alle diejenigen, die Auskunft über Steuer
agen und h ri wünſchen, werden erſugt

an das Arbeiterſekretariat zu wenden. 8 iſt
Sonntags von 10 bis 12 Uhr geöffnet. Die Auskunft iſt un
entgeltlich.

Schkenditz, 15. April. Krankhaft veranlagte Men
ſch en. Gegen den bekannten Paragraph 175 geſündigt hatte
der 80jährige Buchhändler K. und der rig Kutſcher O.
Letzterer kam als Verführter in Betracht, da K. früher ſein
Vorgeſetzter geweſen war. Die Ver lung entzog ſich we
gen Sittengefährdung der Oeffentlichkeit und hatte das Ergeb-
nis, daß K. zu drei Monaten und O. zu drei Wochen Gefäng-
nis verurteilt wurde.

Bitterfeld, 16. April. Freigeſprochen wurde geſtern
vor dem kießgen Schöffengericht der ſchäftsführer des
Metallarbeiter-Verbandes, Genoſſe Bock, der ſich wegen Ver
gehens gegen das e u verantworten hatte. Dem
Genoſſen Bock war ein Strafbefehl über 80 Mk. zugeſtellt
worden, weil er am 26. Februar eine öffentliche Bergarbeiter-
Verſammlung, die nicht angemeldet war, einberufen und darin
auch geſprochen hatte. Gegen das Strafmandat war Einſpruch
erhoben worden, der wie geſagt die Freiſprechung im Gefolge
hatte. Näherer Bericht folgt.

Wolfen, 16. April. Kein Licht. Der hier geplante Bau
einer Gasanſtalt geſcheitert ſein. Dann gibt es in Wolfen
immer noch kein Licht. Jmmer voranl

Brodau bei gee 14. April. Schwarze Pocken.
ei Fälle von rzen Pocken ſind hier vorge

ommen. Die Seuche iſt dur r Arbeitereingeſchleppt worden. Das dreijährige Kind einer polniſchen
Arbeiterin iſt r während der Hofmeiſter des Ritter
gutes erkrankt iſt und heute nach Halle übergeführt wurde.

Teut 16. April. Eine unnatürliche Mutter.
Am e e e abends, 7 ein Poſtſchaffner auf der
Chauſſee na nhof Teutſchenthal klägliches Wimmern.Beim Nachſuchen enkdeckte er in dem hat ſſeegraben, in einem

Waſſerdurchlaß einer t verſteckt, zwei kleine, nur notzeig bekleidet, drei bis vier Wochen alte Kinder. Es gelang

am ſelben Abend, die Mutter, eine polniſche Arbeiterin,
ig zu machen. Die Kinder wurden in Pflege gegeben,

während man die Mutter dem Unterſuchungsrichter in Halle
(Saale) zuführte.
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J RektorKöthen, 18 Einer ſinnkoſen Bette
ba te zum neunten tigt gee er

ſtarb am an den Folgen der

Deſſau, 16. April. Verbrannt. Am Mittwoch, den
16. April, erlitt durch die loſion einer Petroleumlampe ein
Dienſtmädchen ſchwere Brandwunden, daß es daran ſtarb.

Aus den Gemeinden.
Ammendorf. Jn der Gemeindevertreterſt am 5. April

nahm man Kenntnis von dem Beſchluß des Kreisausſchuſſes,

wonach die Gemeinde et ihrer e vonre743,60 Mk. zu den Schullaſten rewurde. Bei der Wahl eines Mitglie ie Beleuchtungs-des in
kommiſſion kam es zu einer größeren Debatte. Herr Röhmingder h a P ſonſt G. in der en eng
nen arf durch Herrn Große angegriffen unaus die m Grunde ſein Amt niedergelegt V wurde der

An rag geſtellt, Herrn Röhming ein Vertrauensvotum auszu
ſtellen und ihn wieder zu wählen. wurde

erklärte Herr Röhming, daß er ſeine Ofſerte für die
Gasanſtalt zurückziehe, damit kein Verdacht auf ihn falle. Die
umliegenden Gemeinden hatten Forderungen an Ammendorfauf Ja üſſe zu den Schullaſten geſtellt: Dieskau 81.27 M.,

wintſchöng 116.80 Mk., Kaneng 91,10 Mk., Bruckdorf 63,85
ark, Beeſen 2201,89 Mk., Schuſperband Radewell 4201,79

Mark, zuſammen rund 6756 Mk. Das würde für Ammendorf
6 Prozent der Gemeindeeinkommenſteuer betragen. Die Forde-
rungen ſollen nochmals eingehend geprüft werden.

Beeſen. Gemeindevertreter Si vom 5. April. Der
Etat weiſt eine Bilanz von 18 797,83 Mk. auf. Der Steuer
guſchlag beträgt für dieſes Jahr 175 Prozent. Da ſich die
Stadt Halle weigert, Grundſteuer für den Exerzierplatz zu
gehen o ſoll nähere Erkundigung über die R der

ngelegenheit eingeholt werden. Vom 1. April hat ſendie Chauſee vom Roſenzarten bis Amnendorf übernommen.

Der Kanalbau am Rofengarten hat 10 811 Mk. gekoſtet.
Kretzſchan. Gemeindevertreter-Sitzung am 29. März Der

Ortsvorſteher gab bekannt, daß der neue Gemeindediener, der
Weihnachten angenommen wurde. die Stelle wieder aufgegeben
hat. Dieſer Herr, namens Emil Franke aus Rehmsdorf. ſoll
t haben, ſchau wäre ſo ſehr durch die Soziaſdemo-

a'en verrufen. Auf keinem andern Orte wäre es ſo ſchlimm.
Er traute ſich nicht ohne Waffe auf die Straße, ſondern müßte
wenigſtens eine Waffe und Uniform erhalten. Es wurde be
ſchloſſen vorläufig die Stelle nicht ſetzen. Der gal'e Jn
vaſid Läufer ſoll ſie einſtweilen verkreten. Weiter wurde be
ſchloſſen. die notwendigen Reparaturen, die durch das letzte
Schnerwaſſer nöt' orden ſind, vorzunehmen. Ein weitererPunkt wurde veragk da d'e Verſammlung als dringend ein-

berufen, aber nicht zeitig genug beſtellt worden war.

Mllerlei.
Der Naturmenſch „guſtav nagel“

hat ſich während der Oſterfeiertage mit einer Bürgerstochter
in Colditz derlobt. Der glückliche Bräutigam zeigt ſeine
Verlobung wie folgt an: „als ferlobte emfelen ſich in jeſu
namen: frida günter, guſtav nagel, wanderprediger.“

Erdbeben.
Trier, 16. April. Nach einem Tele an die „Trierer

Landeszeitung“ wurde geſtern vormittag 8.45 Uhr in den
Hundsrückdör Schöndorf, Olmuth und Lampaden ein von
Oſten nach Weſten laufender heftiger Erdſtoß verſpürt, der von
unterirdiſchem Rollen begleitet war.

Wien, 14. April. Ein neues Fernbeben regiſtrierte geſtern
abend die Laibacher Erdbebenwarie. Die Aufzeichnungen be

um 9 Uhr 6 Minuten und 6 Sekunden, erreichten ihr
aximum mit einem Ausſchlag von 13 Millimeter um 9 Uhr

40 Minuten 10 Sekunden und endeten gegen 11 Uhr. Die
Herddiſtanz wurde auf 6000 Kilometer berechnet.

Die Zeppelinſpende.
Graf Zeppelin ſagt in einer Erklärung. daß die eingeleitete

Sammlung einen Betrag von 6 096 555 Mk. ergeben habe. Mit
dieſem Kapital hat er eine Stiftung errichtet, die ſich die
Förderung des Luftſchiffbaues angelegen laſſen ſein ſoll. Sein
Wunſch iſt, daß Deutſchland im Luftſchiffweſen an der Spitze
der Völker marſchieren ſoll. Zu dieſem Zwecke iſt mit Unter-
ſtützung der Stiftung bereits eine beſondere Geſellſchaft unter
dem Namen „Luftſchiffbau Zeppelin in Friedrichshafen“ ge
gründet worden.

Das Wettrüſten zu Lande und zu Waſſer erfährt nun eine
Ergänzung auch noch durch das Wettrüſten in der Luft.

Todesſturz.
Eſſen, 15. April. Vom Hochofen Heinrichshütte bei Hat

tingen ſtürzten zwei Arbeiter ab und waren tot.
Das Schlachtfeld in Mexiko.

Neuyork, 15. April. Jn dem mexikaniſchen Minen
Velardeng kam es bei einer Prozeſſion zu e Kämpfen
zwiſchen Bergleuten und Truppen, wobei 32 onen getötet
wurden.

Eiferſuchtsdrama.
Brüſſel, 15. April. Eine Eiferſu rggedie ereignete

ſich in dem belgiſchen Dorfe Acquigny. Der er erre
laubte ſich von ſeiner au betrogen und beſchuldigte ſeineSchwiegermutter daß ſie die Untreue ſtige. s beide

Frauen die Vorwürfe zurückwieſen, erſchoß der n ſie miteiner Jagdflinte und nahm ſich dann ſelbſt das Leben.

Gerettet.
Tanger, 15. April. Der ter Adolf Wörmann rettete,

e We n die aus ſiebennn ehende Beſa ahten ſchen Schoners „Gug-lielmo Marconi“. Der heuer war dem Untergange nahe.

Ringkampf mit Kei
Dresden, 16. April. Jm Zirkus

e o den Ringkämpfen uer Charles Petersburgberheſtet werden. Die Vorſtellung wurde unterbroch

i kam es veſrn

mußten
en.

e gen S
tung in En und un
die entſpr Verhältniſſe in Fran
die wie die vorhergehenden ein für den

über 80 t einer e bon28 000 bis 2768 000 Perſonen und zwar wurden über 6 600

Was zunächſt die n für Wohnung anbelangt, ſo be
trugen die hauptſächlich gezahlten Mietspreiſe in den drei
Ländern pro Woche für eine

Wo England lesuns e Deutſchland

den
find, ſo ergibt ſich ein chswert zwiſchen engliſchen,
ſchen und franzöſiſchen Mieten wie 100:123:98. Der deutſche
Arbeiter hat alſo um 23--25 Proz. höhere Mieten zu zahlen als
der engliſche und franzöſiſche. Bei der Vergleichung der Preiſe
für die wichtigſten Rah rungsmittel iſt in Betracht zu
gziehen, de See h emacht wurden, alſo zu einer Zeit, in der der neue deutſche Zolltarif noch
nicht ſeine preistreibende Wirkung ausgeübt hatte. Setzt man
den für England ermittelten Durchſchnittspreis der verſchiede
nen Nahrungsmittel gleich 100, ſo ergab ſich für dieſelben
Waren in Deutſchland und Frankreich am 5. Oktober 1905 ein
Durchſchnittswert von:

Deutſch Frank FrankWaren land reich Waren and. reich
Zucker 119 144 Ochſenfleiſch 122 109
Butter. 105 94 mmelfleiſch 137 131Kartoffeln 88 100 Srreta 123 116
Weizenmehl 140 153 Milch 75 71
Weizenbrot 115 Steinkohlen 124 170
Mit Ausnahme von Milch und Kartoffeln in Deutſchland

und von Butter und Milch in Frankreich ſind alſo alle Produkte
in dieſen beiden Ländern teurer als in dem vom Segen der
Schutzzölle verſchonten England. Alles in allem zeigt es ſich,
daß wenn der britiſche Arbeiter in Deutſchland und Frank-
reich die gleiche Lebenshaltung führen wollte wie in England,
W jenen Ländern ſeine Ausgaben um za. 18 Proz. erhöhen
müßte.

Vergleichen wir nun mit dieſen Koſten für Wohnung und
Nahrung auf der andern Seite die Arbeitslöhne und die Ar-
Arbeitszeit. Die engliſchen Löhne wiederum gleich 100 geſetzt,
ſtellen ſich die Durchſchnittslöhne für eine Reihe der wichtigſten
Arbeiterkategorien in

Deutſchland Frankreich

Für Maurer 57 65Dimmerlente. 77 72Maler 78 69Bauhilfsarbeiter 86 71Buchdrucker 83 85Eiſendreher 88 80Schmiede 90 84Former. 77 77ungelernte Arbeiter der
Eiſeninduſtrie 100

Der Durchſchnittslohn aller hier genannten Arbeiterkate-
gorien war für Deutſchland 88, für Frankreich 75 gegenüber
dem engliſchen von 100.

Endlich bleibt noch die Arbeitszeit zu betrachten. Setzt
man wiederum die durchſchnittliche wöchentliche Arbeitszeit in
England gleich 100, ſo ergeben ſich für Deutſchland und Frank
reich folgende Verhältniszahlen:

Deutſch k
a

Deutſch Frank
land reich

Maurer 112 123 Eiſendreher 112 114
Zimmerleute. 111 121 Schmiede 112 114
Maler 110 s Sormex. la 114Bauhilfsarbeiter 112 1283 Ungel. Arbeiter
Buchdrucker 108 1183 d. Eiſeninduſtrie 112 114
Durchſchnitt aller obigen Beſchäftigungen 111 117
Der deutſche Arbeiter hat alſo bei einem um 17 Prozent

niedrigeren Lohne eine um 11 Prozent längere Arbeitszeit, der
franzöſiſche bei einem um 25 Prozent niedrigeren Lohne eine
um 17 Prozent längere Arbeitszeit zu abſolvieren. Daraus
ergibt ſich, daß der durchſchnittliche Stundenlohn in Frank
reich etwa 64 Prozent, in Deutſchland aber 75 Prozent des in
England üblichen iſt. Die Buchdrucker ſind die einzigen Ar
beiter, die ſich in Deutſchland eine annähernd ſo kurze Ar
beitszeit wie in England erkämpft haben, und nur die unge
lernten Arbeiter in der Eiſeninduſtrie ſtehen in England noch
auf einer eben ſo niedrigen Lohnſtufe, wie ihre deutſchen
Kollegen. Trotz ihrer um 14 bis 18 Prozent billigeren Lebens
mittel und trotz ihrer insbeſondere gegen Deutſchland um 15
Prozent niedrigeren Mietspreiſe haben die engliſchen Arbeiter
es verſtanden, ſich einen um 38 reſp. 56 Prozent höheren Stun
denlohn zu erringen, wie ihre deutſchen und franzöſiſchen
Kollegen.

Wir laſſen nun noch einmal eine Zuſammenſtellung der ver
ſchiedenen Ergebniſſe folgen. Es verhielten ſich zu einander in

Eng ankm Sag
100 123 98Jebensmütelpreiſe 100 l lis

2

100 88 75100 75 64Arbeitszeit ne 100 i 117Am ungünſtigſten ſteht alſo faſt in jeder Beziehung der
franzöſiſche Arbeiter da, während der deutſche eine allerdings
mehr den franzöſiſchen Verhältniſſen zuneigende Mitte ein

Kommunales.
Einführung der Wertzuwachsſtener.

Eine von der Schöneberger Stadtverordnetenverſammlung ein
geſetzte Kommiſſion hat die Einführung der Wertzuwachsſtener mit
überwiegender Mehrheit beſchloſſen. Die Annahme der Vorlage
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doch rechnet man dortEigt ſchon ſei den aus dieſer
Berlin ſelbſt ſind dier ehe

g, rJ v Blſo des Solidaritrig z mlung fandn t apre v W
tung durch den Bezirks eiter vertret

u Waren ſang Vereine anwe nd e

z c Tricht des irksleiters ire die e be e en T geerers konnte ein e nicht
Um geordnete Kaſſenverhältn

ren, die e nſen r treben undW. SchugkDautzſchen eggt unverzüglich eine Kaſſen
reviſion vorzunehmen und die Gauleitung von dem Reſultat in
Kenntnis zu ſetzen. Die Berichte der einzelnen Vereine waren
zufriedenſtellend. Gauleiter Genoſſe Bandermann t
über den Wert, der Zentraliſation für Bund. m
Hand des enmaterials weiſt Genoſſe Bandermannwelches kleine Häuflein von Genoſſen bei Gründung des Zunge

e war. Jetzt könne man n g und Recht bebaupten der ArbeiterRadfahrerbund „Solidarität“ zu
einem bedeutenden Faktor geworden ſei. An ger
ſtützung wurde im Jahre 1908 in 2360 Fällen 58 508 Mk.währt. Jm ganzen wurden 26000 Mk. mehr verausgabt a
im Vorja re. e mußte 8 223 Fälle 7747 Mk. ge

e ewöhnliche Ausgaben waren 3000 r
eichne Bandermann erbrterte die Zentralii e nd erſuchte die Delegierten, ſchon jeht dieſe

e t en Vereinen zu r derr en: „Jn am ril 1900de z sverſammlun in Koberehain erklären
ſich die Delegierten mit den Ausführungen des Gauleiters
Bandermann einverſtanden und verpflichten ſich dahin zu wir-
ken, daß die Zentraliſation, ſo wie bei dem a van
durchgeführt wird.

Es wurde noch beſäleſen in dieſem Ja ahre in B
ausf 3 zu arran Wer die erſte r 2. Mai naund te am Auguſt nach Torgau. Das n
ſoll in lberg ſtattfinden. Jm Bezirksſtatut ſoll S 7 in

e Faſſung beſtehen e J W nägſten Be

irk rgau. tdenen ars ſi der e ahlreich h v a
f e dreimaligen „Friſch auf“ wurde der Sebkeg ge

Cetzte Nachrichten und Depeſchen.
Die Militärrebellion in Konſtantinopel.

„Frendenſchüſſe“. (2)
Wien, 16. April. Nach Meldungen aus Konſtantinopel

wurde dort feſtgeftellt, daß mehr als eine Million Freuden
ſchüſſe (7) abgefeuert wurden Abgeſehen von zahlloſen zer
trümmerten Fenſterſcheiben wurde auch ſonſt großer Schaden
angerichtet. Mehrere Perſonen wurden tödlich getroffen, viele
verwundet. Der Polizeiminiſter flüchtete.

Konſtantinopel, 16. April. Anſtatt des vorgeſtern ernannten Jildiskommandanten Schewket Paſcha iſt
Paſcha zum Kommandanten des zweiten Armeekorps ernannt.Jn der Sia herrſcht Ruhe.

London, 16. April. Man iſt hier der Ueberzeugung, daß
von Saloniki aus eine jungtürkiſche Gegenrevolu-
tion im Gange iſt. Wahrſcheinlich werden Frankreich, Eng
land und Rußland im Falle der Wiederherſtellung des Ahmed-

J S ia, S z rv c die Truppen von Saloniki

r

eren, zwiſchen S den

Arvbeitsloſen, fürſorge“.

Berlin, 16. April. Der Antrag der ſo rtiſchen Stadtverordneten, 300 000 Kert zur Unter

ſtützung Arbeitsloſer zu bewilli wurde geſtern ein
mal zur 7 geſtellt. e Sbeſchloß aber Uebergang zur Tagesordnung.
Von den Freiſinnigen wurden die Atbeitsloſen auf die

Armenunterſtützung verwieſen.
Jn Offenbach wurde ein Antrag des Gewerkſchaftskartells,

8 beziehentlich 6 Mk. für die einzelnen Arbeitsloſen als Zuſchuß
zu bewilligen, von der Stadtverordnetenmehrheit abgelehnt.

Jn Mainz bewilligte man dagegen 10 000 Mark zur Unter
ſtützung Arbeitsloſer.

Die Vulkane in Tätigkeit.
Rom, 16. April. Der Ausbruch des Aetna nimmt große

Ausdehnung an. Ein heftiger Aſchenregen iſt über Catania
und Umgebung niedergegangen. Die Einwohner flüchten; die
Saaten ſind vernichtet. Auch der Stromboli iſt in Tätigkeit
getreten.

Lopuchin.

Petersburg, 15. April. Der Pro
auf den 11. Mai zur Verhandlung angeſ

Auf Grund geraten.
Neuyork, April. Der Dampfer des Vorddeutſchen

Aoyd „Wittekind“ iſt auf der Fahrt von Baltimore nach
Bremen in der Nähe des Kap Charles auf Grund geraten.
Der Dampfer führt gewöhnliche Ladung und hat keine
Paſſagiere an Bord. Da er leicht liegt, ſo beſteht eine
unmittelbare Gefahr nicht.

Verſammlungs Anzeiger.
Jm Jnſeratenteil der enligen Nummer werden folgende Ver-

ſammlungen veröffentlichHalle. el derſeimiung, Montag, 19. April.
Holzarbeiter, Sonnabend, 17. April.ammer u. vüſsarbone der Seition II der Stein-

än. Sonntag, 18. April.
Glaſer, Sonnabend, 17.mburg. Maurer, Dienstag, 20. April.

e nau. Bergarbeiler, Sonntag, 18. April.
Metallarbeiter, Sonnabend, 17. ritz u. Umg. Konſumverein, Sonntag, 25 April.

cher n. Soz. Verein, Sonn ag, 18. April.
mburg a. S. Konſumverein und Seſchaft, Montag, 26. April.
nern u. Um g. Radfahrer, Sonntag, 18. April.

Verein Geſundheitspflege, Freitag, 23. April.n. Soz. Verein, Sonntag, 18. April.t in. Soz. Verein, Sonn ag, 18. April

Literariſches.
Von der „Gleichheit“, Zeitſchrift 3 die Jnte

Arbeiterinnen (Stunitgart, Verlag von Paul Singer), iſt uns
ſoeben Nr. 14 des I9. Jahrgangs zugegangen. Aus dem Jn-
halt dieſer Nummer heben wir herbor: Jn letzter Stunde.Arnold Dodel. Von Eugen Lewi n. Der chutz der Heimarbeiter in der Reichstagetommiſſion. Von gh. Hinter den
Kuliſſen. Von M. Kt. Fort mit den Ausnahmegeſetzen für
Dienſtboten und ländliche Arbeiter! Von ed. Frauen und

eß Lopuchin iſt

S

do

en der

Won Von heran h Rund
ſchau. on Gewerhſchaſtliche Rundſchau. Ver
band der S u e der arbeitenden Frauen.

Vom r rbeiter. Aus demmee gebi e Genoſſenſchaftliche Rundſchau Von

t. Landarbeiteril: r Arbeitsbedingunn Sogzialiſtiſche Frauenbewegung im Ausland.
rrbewenng
Für un r und Hausfrauen: Lenz, wer kann dir

widerſtehn Von c i Meyer. Aendet ſichdas Klima unſerer Erde ter. Das Auf-treten des Eiſehs in der Nun x Hannah VDorſch-Lewin.

Schluß.) Die r als rin. Hygene.cirken: Troſt. Von S. J. n Ein Landjunker.
on Nikolaus Gogol. (Fortſetzung.)Für unſere Kinder: ne it. Von Johannes Tro-

jan. r Oſter-Erinnerung. Von Eichel.Aus der er W (Fortſezung.) Poeſie undArbeit. e (Gedicht.) Die drei Brüder.
e Vetter Starmatz. Von Viktor Blüth-Sie Weg r erſcheint alle 14 Tage einmal. Preis der

Nummer o der Abonnef., durch die Poſt be r betmen spreis vierteljährlich ohne Beſte en 4
band 85 Pf. Jahresabonnement 2,60 Mk

Wahikreis Torgau Ciebdenwerda.

Nur einige Orte haben bis jetzt Referenten zum 1. Mai bei uns

unter Kreuz

beſtellt. Sollten noch r von uns Referenten beſorgt haben
wollen, ſo uns ſofort
Ferner erſu wir re wer wie viel Maimarken gebraucht imarken ſollen in den nächſtenTagen verſandt werden.

Zentralverſand. J. A.: Ernſt Winkler.
Abrechnung für das Quartal 190809.

Sinne än. 257 M.
Von Mühlberg 1667Annaburg G 79n. 85,96reBe 3885dern ſch 7 7 7 7 7 7 7 08 [D

x ohenleipt edie J 2822828212208 30, 2
VNichtewitz 0 i 7 e 29,35

e Kleinleipiſch 27,75 eElſterwerda e. e 25,Prettin 1905Großtreben 1465Liebenwerda 14,47Diverſes 2,10736,75 Mk.

Ausgabe
Für Referate 11860 Mt.5 Kalender 320,w Jahresbeitrag 14n Druck chſachen 6665

Delegation Vertrauensmänner 11,80

n e ger 353 zPortoauslageneben far Duartat 2085
75 76 Mt.

Karl Wendt, Kreisloſſierer.

Holzwei g. Die Säle der Her n Augu u a MaxZorn Karl Schumann und Fritz Schröder en uns x
erfügung.

Die Lokalkommiſſion. J. A.: Otto Rauchfuß.

Arbeitsmarkt

r r suehns verDeutseho 72ar Esslingen 156.
Stadtekesn Land,

e
Lohn, 5 Stellenvermittlerin,

Merſebnrgerſtraße 9.

bei 1000 Adreſſen 8 M. Verdienſt.
Adr Verl. Rammonla. A AltonaEl J Früt)at

S FFFpitzen-Biuze
C c
Pferde Lose

à Los 1 MK., 11 St. 10Porto und Tiste 80 Pfg. mehr.

Pferde Lose
à Los 50 Pfg., 11 St. 5 M.

Porto und Liste 30 Pfg. mehr
empfiehlt und versendet

Extra hilligos Angebot
7Dann Nun

aus Homespunstoffen,
0* me Cotols d n Facons

Mark W 30. 22. 18.
aus englisch.abrs- Paletots
reihig,

Mark 25. 18. 12. 9.

z aus Spitze,n J 3Mark

50/0 Rabatt in Marken auf alle Waren.

Leipzigerstrasse 94.

Horst Koll,
S Ligarren-Ceschaft.

abend

Kohahetss k.

2 bis 3 Mark beim Einkauf Jhrer Stiefel im

re Schuhcuren Ausverkauf „Huns Suchs“

S jetzt Geiststr. 22,Verkauntszen: wen n n r t
Thalia So

gegenüber.

Weiseoatohinte aen ſt ungnin

Kostenlos teile ioh auf
Wunsch jedem, welcher an

a Yatengs

on diesen lästigen Uebeinchnei und dauernd be

lande
m fer kmunt Sicher wo I. Rvender 1900.

Zu beziehen durch die vinng, Harz 427/43.

O
Kontebücher, Kopierbücher, Aktenmappen,

Albums, Hriefmappen, Hektrographen
pletten, alle Sorten Schreibn. Aktenpapiere,
Löſchpapier, Schreibzeuge und Tintenfäſſer,

Tintenlöſcher, alle Sorten Tinten und
Stempelfarben, Bleiſtifte.

Federhalter, Farbſtifte und Stahlfedern
empfiehlt

BPokksbuchhandlkung, Harz 42148.



d hie fränkel c

eigene a. Unaur.

Metallarbeiter
Fonnſae, en 19. Aprif

findet

die Wahl Jor Bolsglartan
II. ceneralVerzammwiung in Hamburg

ſtatt. Laut Beſchluß der Verwaltung Halle a. S. iſt
dieſe Wahl am genannten Tage von

vormittags 1 M nachm. 3 Ur
feſtgeſetzt.

Als Wahlbezirke ſind ſolgende Lokale beſtimmt:

1. Reſtaur. „Letzter Dreier“, Merſebgſtr. 32,

Verbandsbureau, Harz 42/43, II k.
Sach's Reſtanrant, Roſenſtraße 8
Beruſtein's Reſtaur., Trotha, Götſcheſtr. 3,
Robitzſch's Reſtaurant, Böllbergerweg,
„Burgſchlößzchen“ bei Ammendorf-
„Weißes Rößl“ in Diemitz,
Arbeiterheim in Dölan.

Die Namen der aufgeſtellten Kandidaten ſind durch
Plakate in den einzelnen Wahllokalen bekannt gegeben.

Die Kollegen ſind hiermit zu reger Beteiligung
freundlichſt eingeladen.

Ohne Mitgliedsbuch darf niemand wählen.
I Ortsverwaltung-

olzarbeiter-Verb.,, Halle a. S.

Sonngbend, den 17. April, abendsim Gaſthof Drei Könige“, Kl. Mi née
Genorai- -Versammlung

Tages-Ordnung:

r 7

vom 1. Quartal. 2. Maifeier. 3. Verbands
und Verſchiedenes.wie e erſucht, für guten Verſamm

erſucht nd zu abitieren. Am i

Verband der Glaser.
h aben ben P es Monats, o abends S /2 USonn r Hof““ vrMitglieder Versammlun,,

l 8Um heeiches Erſcheinen der lglact S

Rammer und ſifsarboiter

der Sektion I. der Steinsetzer.
Eonntag den 18. April vorm. I Uhr im „Volkspark“

ausserordentliche Jersammlung.
Tagesordnung: 1. Entſprechen

1.

cone Dieſe

m h e ee le mit den Rammern und a e zuſammen
Steinſetzer werden

zu agitieren.

Zahlſtelle Cuckenan.
den 18. d. Mts.

bei Herrn Rerzog, LuVerſammlung
Vleiter Weickart iſt

Zahlreichen Beſuch erwartet

Die Ortsverwaltung.

Gröbem.

aietzciitchterel-
ver e zu den billigſten dte von 60 65t ig g S

Es ird wein Beſtreben ſoh u bedienen und
alle g. S., den 15. April 1909.Rindfeisch, ohne Knochen, er

4h Kochen
Rind- und Schweineflelseh

Rot-, Leber und Schwartenwurst
Aufsehnitt.

cas Rabatt-Spar-Vouoins-

Schulbücher r
Schreib- und Zeichenbücher,

Schiefertafeln, Rechenmaſchinen, Federraſten,

Reisszeuge, Reissbretter, Reissschienen,
ſowie ſämtliche

Schu-, Schreſh- und Zelchenmateriaten
empfiehlt zu villigsten Preiſen

Mitglied des Rabatt-Spar- Vereins

arffne Sonnabend, den 17. ds. Mts.
Rannischer Pictr.

dte n rprima Masse in tl

Alhin Hentze, 2

ich nur

en Zuſpruch bittet

Jwibbenohn. Verein

Sonntag, 18. April, ab. 8 Uhr

Versammlung
Der Vorſtand Gustav Tille.

Lettin (Saale).
Custhof z. Erholune

Einziges öffentliches Ver
e okal ſämtl. Arbeiter

Verbände am
u. in der Umgegend,i t

Reelle Spelsen u u. Getränke.
Sonnabend den 17. April

des Baufach Vereins
Sonntag den 1 18. April,

nachmittags 2 Uhr
Soriald. Verelnsversummlung

1 Sofa
2 Bottstellon
2 Matratzen 601 h 30Tisoh Jzusammen i 472.

ödeimagaxzin

r ßeseh
r J ind Rovenpiaie.

nur beſte Ware

deritar Wagemſchrer,

vormals Ed. Beyer Sohkn,
Reilstrasse 386. Fernsprecher 2868.

Destilliationm.
Rum, Arak, Kognak, Branntwein und Likdre.

Vorzüglich gepflegte Weine.
Zigarren Gebrannte Kaffees eigner Röſterei.

Kakao Tee Schokolade.

nur gerade, schöne Ware,
zohnenstangen ackenstiele Wasches ten.

Sämtl. Holzmaterialien z. Laubenbau offeriert billigetOtto Vogler e heut
für Knaben nud Mädqchen.

Sämtliche

hin
An- und Verkäufe

Ceiter wagen i
von Mk. 2.25 bis Mk. 25.00

mit ſtarken Rädern und Buchſen,
kauft man am beſten bei

M. BRär.
2 Pfd.Doſe 60

Auf alle e Markon

des Konsum-Vereins.

pfinumen

2 Pfd.Doſe
Zeitx.

Möbel und

Ueber Nacht hart trocknend

i die Vige ere
vernetenlircioceriuctrie

7 Nuancen. c 7 D.

Apkelmus
Reineclguden 2 Pfo Doſe 95
Prelxxelheeren 1 Pfund

en 1 Pfund

2 Pfd.Doſe 195 Polsterwaren
im m

Awerron, Zigarenen, Tabako

Artur Kooh
Senkgurken 1 Pfund 60 Sohilierstrasse 4 h

Davics ſährewiebacf,

Kindern und h tutbeſondere Rekonvaleszenten ärztlich empfohlen, weil eis wer

daulich, ſehr wo undc

S San h
tn z en Wochen

168 n und
rrison n

Zraniwein,
Mitgliedes Rab. Vereins.

r rund 10a Kustav f en
a Se

Kossleisoh.
e r r ee idee.ich i van vie 41h Varleiſchriftenyent

c inneechere
mit Kraftbeirſeb.

Grösste Aus W

II. onierte Res
r 7 evehgg- 78, W

iaur.,

S an ageriFür die Inſerate verantwortlich: Rob. rag Druck der Halleſch. h. Genoſſenſch. Buchdruck. (S. G. m. b. H.) erfeger? Worm. Aug. Grohß, jetzt T. Jähni g. Sämtl, L Halle a S.

—DIWG
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